


daß er nicht ein universelles Gesetz errichten und die Bewoh' 
chnen. ner der Erde mit den anderen Planeten in Verbindung brin­
sichten gen könnte? Die Bibel erklärt, daß Engel von irgendwo^ - 
udheit auf die Erde kamen und wichtige Botschaften und Unterwei- 

keiue sungen brachten. Was könnte sie daran hindern, auch andere 
mrde, Planeten zu besuchen? Könnten sie nicht ebensogut zwischen 
mmel den verschiedenen Planeten verkehren und ihre Bewohner 
>r der miteinander in Verbindung bringen?
3 des Es liegt nichts Unvernünftiges in dem Gedanken, daß alle 

Planeten einmal mit intelligenten Wesen bevölkert sein wer
1 oder den, die in Verbindung miteinander stehen. Zweifellos wird 
» viel der Menschheit noch manche „Überraschung" Vorbehalten sein, 
enen, Wenn Gott intelligente Wesen erschuf und aus diese Erde 
inute setzte und ihnen so wunderbare, herzerfreuende Dinge wie 
rrück, das Radio geben konnte, ist keilt Grund vorhanden, daß er 
e die dasselbe nicht altch anderswo tun und seinen Geschöpfen ein 
llzug himmlisches Radio geben könnte, um miteinander zu ver- 
nbar kehren.
Doch Die Astronomen sagen uns, daß unser Sonnensystem nur 
nilie, wie ein kleines Kind in der großen Familie des Universums 
itisch ist. Professor Curtis behauptet, mit Hilse des mächtigen 
nern Deleskobs des Licht-Observatoriums in Californien 90 000 
nur Spiral-Nebelilecka aezäblt au baben.
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giftigen Wahlen säure und der verbrauchten Stosse bekommt 
man bald ein Gefühl der Erleichterung und Befreiung. Wenn 
man dann noch Entspannungsübungen damit verbindet, so 
ist der Nutzen noch bedeutend größer. Der Mensch hat ohne, 
bin die Neigung zu versteifen. Vor jeder Atemübung sollte 
mau eine richtige Stellung einnehmen und zwar „Brust her- 
nw^, Schulter zurück, Arme und Hals entspannt, Mops mit 
Scheitelhöhe nach oben/' Die Übung mit Ausatmen beginnen, 
denn wir wollet' zuerst möglichst alle schlechten Stosse (Kohlen- 
sältre usw.) aus den Lungen herausschasfen, bevor wir frische 
Luft einatluen. Es wird niemandem einfaNen, eine reine 
Müssigkeit in ein Glas biueinzugießen, das einen unreinen 
Nest enthält, sondern inan wird vernünftigerweise vorher 
das Glas entleeren. Vor« großer Wichtigkeit ist auch, daß in 
der Regel zur Nase ein und zum Mund ausgeatmct wird. 
Alle Eltern sollten vbr darauf achten, daß die Kinder sich an 
die Nasenatiunng gewinnen, sie können dadurch viele Hals- 
ltnd Erkältun^skrankbeiten verhütet'., da die Lnft in der Raie 
vorgetvärult und in den Schleimhäuten vorgereinigt wird. 
Wer gewohnheitsmäßig mit offenetn Mund schläft, der sollte 
die Rü/enlage vermeiden, denn im Schlaf öffnet sich dec 
Mund olt d.-.durch daß der entspannte Unterkiefer durch das 
Eigengewicht etwas bî«unterMlt.

Wie ich bereits betonte, tvirken Atemübungen inil Gedan- 
kenkonzeulranen viel bevor als gedankenlose. Wer Atem­
übungen macht, gewobne sich deshalb daran, sein Atnten unter 
die geistige Kontrolle zu stellen, indem er sich klar macht, was 
er damit bezwe^ir. und beobachtet, ob er bei der Altsatmung 
seine Lungert richtig entleert und bei der Einatmung seinen 
Brustkorb gui anst tun und die Lungen bis in ihre kleinsten

. durchlüft . m Einatmen mache man eine
kurze Baust. w beend welcher der Gasaustausch in der Lunge 
stattsindet; die Ausatmung erfolgt am besten auf dem Laute 
,s" oder „vf". Eine viet bessere Wirkling als das gewöhnliche 
Tiefatmeu hat das tönende Atmen. Es ist wohl jedermann 
bekannt, daß das Singen gesund ist. Nun, was ist das Singen 
wohl anderes als eine Art tönenden Atmens. Es ist 
nachgewiesen, daß beim Ausatmen auf einen Vokal eine ganz 
feine Manage im Körper entsteht, wo kein Masseur hinkommt. 
Und das Jnteresiant, ist nun die Tatsache, daß jeder Vokal 
besondere Schwingungen im Körper mit besonderer Wirkung

erzeugt. DurchGebaute,»konzentration und besondere At-

leer ling erreicht werden. Besonder- bei
biefe Übungen und übe/^uyt «temM»'^, J^",“Xt 
iborau^uim ist mwUUch, dos; sie Wlm^^S 
nnb r.chng Anmcht werben, dann tonn man mit einem 
lief) sicheren Erfolg rechnen. 5

3um Schluffe möchte ich noch auf eine besondere Atmuna^ 
Methode, auf das Terrain oder Bergsteig Aimeu aufmerksmu 
machen^ Es beruht hauptsächlich darauf, daß man möglichst 
iventg ein und recht viel und erplosivartig ausatmet.'Auch 
bei dieser Atmung nehmen wir eine möglichst günstige Körper- 
stellung ein (Brust hervor, Körpergewicht auf die Fnßbä-n 
verlegen). Wer dieses Atmen richtig beherrscht, wird staunn', 
wie leicht und rasch er bergauf geht.

Ein bekanntes Sprichwort lautet: „Rast ich, so rost ich" 
Wer seine Gelenke mib Muskeln nicht braucht, bei dem rosten 
sie in der Tat ein. Genau so verhält cs sich mit den Atmung^ 
erganen, wenn sie vernachlässigt werden. Wer außer dein 
Tiefatmen noch mehr ’ für seine Gesundheit tun will, 
wird jeden Morgen einige leichte Turn- und Entspannung-' 
Übungen machen, und sie mit einem Luftbad verbinden. Es 
ist aber auch hier bester, wenig Übungen mit Gedanke nlonzen- 
tralion zu machen. Man versuche nur einmal 8 ! l Tage 
dem Körper die Wohltat des Atmens und leichter Turn­
übungen zu gönnen, und man wird von dem Resultat so befrie ­
digt sein, daß man nicht mehr davon läßt. Das Wohlbefinden 
steigert sich, der Körper fängt ganz anders zu arbeiten an; 
man bekommt ein frischeres und jüngeres Aussehen, nimmt 
jeden Tag die Arbeit frisch und fröhlich auf und die Arzlreclp 
nungen werden kleiner.

Wie bedeutsam ist schon rechtes Atmen in leiblicher Bezie­
hung; jedoch, was wird werden, weiln die noch vom Geist dec 
Unwahrheit und Selbstsucht vergiftete Atmosphäre rein 
gemacht und gefüllt sein wird von Wahrheit und Liebe. Dann 
wird es auch heißen: Ticfatmen! Denn es steht geschrieben: 
„Ich werde meinen Geist ausgießen über alles ^Jd).

Überzeugende Beweise dafür, daß es — in Übereinstimmung mit dei 
Bibel — auf der Erde vor der Flut ein Geschlecht von Riesen g

er » Nr. 8, s-hreang 1824 des ..Goldenen »Mtet** ft-nd à-à °°àà'. "nd der Hinweis auf die M. 
^) ein interessanter Artikel: „Dor Bibelbericht über die 
vorsintflutlichen Riefen findet seine Bestätigung'. Es mag 
manchen! G. Z.-Lcscr sonderbar erschienen fein, vaß die ir 
l. Mvsc 0 erwähnten Riesen, um deretwillen die Sintflut
lam, bastardarlige Nachkömmlinge einer von Gott n'cht gemi- 
ligtcn Verbindung zwischen Menschen und zu diesem Zwe^k 
sich nrenschlichcr Leiber bedienender geistiger Intelligenzen 
(Engel, in 1. Mose G „Söhne Gottes" im Gegensatz au „Töch­
tern der Menschen" genannt) gewesen sein sollen, jedoch mckt 
nur wird in 2. Petri 2 : 4 diese Engelsnnde in Noahs Tagen 
genannt, sondern Judas 6 und « bezeichnet sogar lnoirct 
ihre vorübergehende Annahme anderer Berber (andcrc 
Behausung) >nb auch das obengenannte, „dem Lieuwe ver

Neu scheu nachgchen". Und der .Vin« -
Erinneruna an ihre Nachkömmlinge, von dcmn in
SÄ bie erde mi, G-W°ltt-. erinllien". land mW 
findet wirklich in der griechischen Mythologie mit h 
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von Höhleit, geologischen Schichten, Inschriften ltstv. neben 
Skeletten von männlichen und weiblichen Riesen. Und in 
Nordpalästina (in Syrien) wurden Ruinen von Tempeln 
und sogar wohlerhultenen Städten und Gräbern von unge­
heuren Dimensionen gefunden.Ein stummer Zeuge ihrer früheren Tätigkeit, ein wirk­
licher „Schlussel" für das Geheimnis ihres Ursprungs (obwohl

sein, der se behauen wurde, uud seiu Gewicht wird auf 1ügg 
Tonneu geschäht! Archäologen glauben, dast dieser Steinriese 
dazu bestimmt war, den nahen Sonneutelllpel zu schmücken 
der natürlich jetzt eine Ruine ist. Hoch oben in einer 
der noch stehenden Wände des Tempels befinden sich riesige 
Stein tafeln, die, genau gemessen, 63 Fust lang und 13 
hoch sind. Und was das Merkwürdigste ist, sie sind in einer 
Höhe von 19 Fust über dem Erdboden angebracht."

Obwohl uian in diesen alten Bauwerken keine Spuren 
von einer Zementmischnng oder eine,» Mörtel find>'t, so sind 
doch die Steine so genau abgepastt iinb so glatt poliert, dast 
nur bei ganz genauer Untersuchung die Fugen gefunden wer­
den können. Und wenn man sie gesunden hat, so ist cs unmög­
lich, die Schneide eines Federmessers dazwischen zu klemmen. 
Wie dies ausgeführt werden konnte, bleibt den Gelehrten ein 
Geheimnis.

In letzter Zeit wurde berichtet: „Die grötzten OteinblKke 
die 511 unserer heutigen Zeit ausgehauen wurden, sind die 
kürzlich in den Bereinigten Staaten in Hnrrisburg, Pa. 
errichteten Säulen. Sie sind 33^ Fust hoch und fünf Fust 
im Durchmesser und das Gewicht beträgt 40 Tonnen Sie sind 
aus leicht zu bearbeitendem indianischem Kalkstein hergestellt, 
zuerst mit der Hand zugehauen und dann auf besondere!

>^èM8§ MNVï
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Steinbildnis non Ost-Island.
Dieses Bildnis befindet sich jetzt iin Nationalmu­
seum der Bereinigten Staaten und wurde im Jahre 
1880 von Ost-Island dorlbin gebracht. Es waren 
mehr als 600 solcher Bildnisie in Island, die ein 
Gewicht von 3 bis zu 30 Tonnen hatten. Biele von 
ihnen standen in Gruppen von sechs bis zwölf auf 
grasten Plattformen aus Stein, nach der Lee zu- 
schauend. Ost-Island ist sehr klein, ungefähr fünf 
Meilen breit und zehn lang an seiner grötzten Äus- 
dehnung und liegt ungefähr 27 Grad südlich v"m 
Äquator und 40 Grad westlich von Südamerika 

ganz isoliert im Stillen O.^ean

Là.

den Gelehrten unserer Tage noch ein ungelöstes Rülsel), ist 
der riesige Granitkloci, der in der Nähe der Ruinen ber 
Sonueutempels zu Vaalbeä in Syrien liegt, von dem wir 
in der engl. Zeitschrift: „Wide World" („Die weite Welt") 
berichtet finden:

„Dieser riesige Monolith (einzelner Steiubloc!) ist 69 Fust 
lang, 14 Fust breit und 17 Fust tiefä Es soll der größte Stein

<5tii mwgegrnbenes Standbild.
Dieses Standbild wurde iu Ost Island ausgegrnben und ist von 
austergewöhnlicher Art. An der unteren Seite zeigt es die ?veini 
der Finger. Die Angen sind durch mehr oder weniger gerade 
Linien bezeichnet, dir unter den Augenbrauen in beit Stein 
gemeißelt sind. Zinn Vergleich der Gröhe befindet sich ein Mann 

im Hintergrund.
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DEàkm In ihr. Form «-bracht. Si- wurden -ns flachen 
«ah-n Iranoporti-r, und mit b-sond-r-n Minnen aus mid 
"baàà M- Errnngcnschaftcn d-r m°d-r„-n T-chn» 
standen den Nnlern-bm-r» zur Persiigung." Demnach wurde 
du- Ausführung dieses Werkes für etwas Grahartigis anm- 
sehen. ö

3m Altertum, zum Beispiel beim Bau der Pyramiden 
iii! allen Ägypten, wurden viel größere Steinblöcle viel grö­
ßere Streben weit transportiert — ohne Dampf oder elet 
irische ^raft. In Japan gibt es ein altertümliches Schloß, 
das Steinblöcke von diesem ungeheuren Gewicht enthält, die 
ans weiter Entkernung hergebracht sein müssen. Und dieses 
Schloß wurde erbaut, bevor man auf den javanischen Inseln 
je so etwas wie ein berädertes Fahrzeug gesehen hatte.

Großes Steinbild mit Scheibcn-Ohr.
Ein anderes Stàrbild von Oft-Zsland zeigt große Scheiben 
über dem Ohr. Es gib: deren viele. Die Scheiben sind in 
Form und Größe verschieden. Einige dieser Bildnisse haben 
große Steinbüit, andere haben Backenbärte, und alle sind 
mit sehr kleinem Gehirn dargestellt. Wie die Bildnisse auZ- 
gehauen worden nnd bleibt ein Geheimnis. Der Stein ist 
unversehrt, aber der Transport nach der Seelüfte schwierig. 
Man sagt, daß die tlimatischen Verhältnisse Islands die 
vollkommensten aw der Erde seien, außer während der 

Sturmzeit. Ursprünglich war Island vulkanisch.

Neußer berichtet in seinem vorzüglichen Werke „Das Land 
der Propheten" aus Seite 60 von der cyklopischen Wand zu 
Baalbeck:

„Die unteren Gänge oder Lagen der äußeren Wand weisen 
Steinblöcke von außerordentlicher Größe auf. Auf der West­
seite befinden sich drei riesige Monolithen, die einen Teil der 
Wand bilden, von denen jeder wenigstens 60 Fuß lang, ' 
Fuß dick und 13 Fuß bock, ist."

An einem AnsjaN über di- vorgeschichtlichen Ruine» °"" 
Kunl-umln beschreibt W. F. Sands ider frühere Minist« von 
(Guatemala I di- Siro«- d-r Monolilhcn z» i^uirinaua.

„Diese grvhcn Monolilhcn, von denen einige zwanzig Fun 
hoch find, wurden non den Fustbergen, bu a
westlich der Siadt liegen, gebrochen.' .„ all{

-Manlesino schreib, in seinem Wee.w ^w dlngr.fse aus 

Hern im Altertunt":

ÄSSssSP?,»
glschlechte geflohen war t möglicherweise vor de« Patagoniern 
hatten."" ^raukancern), die sie aus ihrem Lande vertrieben

Uber «cr U. nrx I-ayar<ls Ausgrabungen in Mesopotamien 
(Alnive) berichtet die New port'Tin,es:

„Typisch für die Erfahrungen Layards zn jener Zeil war 
em Vorfall bei den Ausgrabungen zu Nimrod. Diese Stadt 
ist leine andere Vtadt, als das alte Palach, das im lt). Napi« 
lei des ersten Buches Moses erwähnt ist. Layard sand unter 
den Anhäufungen von Staub die Spuren der Wälle dieser 
alten Stadt, 7000 Fuß weit in einer Richtung und 5000 
F"ß weit in einer anderen. Nur wandernde Vottsstämme 
waren seit Jahren über die Hügel geschritten, unter denen die 
Stadt begraben lag, und sie wußten natürlich nichts davon, 
was im Erdboden unter ihren Füßen vergraben lag.

Die einzigen Arbeiter, die zu erlangen waren, waren Ein­
geborene und die gruben in verschiedenen Richtungen tiefe 
Grübelt und sanden hier die Überreste großer Paläste, die bei­
nahe 3000 Jahre vor den Augen der Menschen verborgen 
waren, und dort zahlreiche Standbilder aus den Tempeln. 
Diese Nation, deren leidenschaftliche Sprache ausgestorben ist, 
war, mic ihre Reliquien zeigen, ein künstlerisches Volk. Man 
stelle sich die Aufregung, ja den Schrecken der unwisseudeu 
Eingeborenen vor, die jahrelang über diese Hügel geschritten 
waren, ohne etwas von solche,! Schätzen von Bronze und 
Elfenbein und Steinbildwerlen tief unter ihren Füßen zu 
ahnen.

Und dieses große Wundern und zunehmende Erstaunen 
erreichte eines Tages seinen Höhepunkt. Zwei Araber trieben 
ihre Pferde zu schnellstem Galopp und jagten zn Layard: 
„Komm schnell, Herr, eile!" sagte einer von ihnen, »olle zu 
den Ausgrabungen, denn sie haben den großen Nimrod selbst 
gefunden. Es ist wunderbar, aber wahr, wir haben ihn mit 
unseren Augen gesehen!" Den Männern zu den Ausgrabun­
gen folgend, fand Layard hinter einer Wand einen Eßti­
schen Kopf, der stolz aus dem Erdboden hervorragte. Offen­
bar gehörte er zu einem Stiere oder einem geflügelten Löwen.

Einer der Arbeiter lief in ein benachbartes Lager und 
erzählte voller Aufregung, daß Nimrod erschienen je. 
Häuptling I-nu, um d-„ neue» Ankömuüittg » ' l'1'™ 
Das ist teilte Arbeit vo» Men chenhande»', sagte er, .so 'd.rn 
Ler von jenen ungläubigeu Riefeu die gr er «arru a 

höchst- Dattelbauni. Dies ist einer der Kotter, die .to 
der Flut verfluchte'-"

Prosefsor Alfred Hertig schrieb in, Jahre 1».^
„Di- letzte» Entdeäungeu in den ^^ F^in- 

in Franlreich brachte» erstaunliche Schatze j!11 * « g[c, 
gerate, Nadeln «»Knochen, Topferm«'n d j hl

fünfzig Meilen von ^àu^ Tatsächlich sind
punkt der wlsjenschaftlichen Ä 0 Evzies, zweiund-

tein-
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Dio Einwohner, nn diese Höhlen gewöhnt, waren niemals 
non der Neugierde getrieben worden, tiefer IN sie einzn^ln- 
gen, bis sie auf der Gliche nach Kaolin (einer Ari Porzellan­
erde) nach und nach immer ,nehr in das Innere «cs Zersen 
eindrangen. Da erwies es sich, daß jede dieser Hohlen e 
Eingang zu einem langen natürlichen Tunnel war, . von 
der Lange einer Meile oder mehr . der in rin oder mehrere 
geräumige Zimmer mit glatten Wänden und Decken fuhr e. 
Diese Höhlen waren gleichzeitig Wohnungen, Werkstätten lind 
Gräber; . . . und wie die Bewohner non Herkulanenm und 
Pompeji haben die einstigen Bewohner dieser Höhlen in dem 
Augenblick, da eine Sintflut plötzlich ihrem Lauf ein Moe 
machte, fast unauslöschliche Eiàûàe hinterlassen. . ^. - Hier 
sind Hunderte von so nwhlerhaltenen Skeletten zu -rage «ge­
kommen, daß mau nach den Zähnen aus ihr Alter und ihr 
Geschlecht schließen famt."

In gewissen Teilen de-.- Landes sind die Grdschirhten nn 
angetastet gela neu werd.«:, sodaß man verschiedene Gegen­
stände darin eingedetlei st den lann, eine richtige Darstellung 
der verschieden.u oe:.^ uins-tlieìien Per io dein Zwischen die­
ser Schicht liegt tine trockene Schicht, die keinerlei Gegen­
stände enthalt, ein Zeiö« n, daß es zu einer Zeit keine Bevöl­
kerung gab.

„Da? kosmovoliiche Magazin", das den Aufsatz Alfred 
Hertigs bringt, enthält Adhildungen ganz vorgeschichtlicher 
Zeichnungen von Pferden, Hochwild, Büffeln etc., die man an 
den Wanden einer diesen Heöien gefunden hat. Eine andere 
Abbildung zeigt des vollnündige Skelett eines riesigen, vor- 
geschichtlichen Nan es, das auch dort gefunden wurde.

von den „Riesenstädten von 
Bashan", östlich reu Corban:
- "Diese gewaltigen -Gebäude (die Häuser in den meisten 
2tädt ! ] Riesenbaumeister,
bei* Rephaim zu sein . . Ani der felsigen Grundlage dieser 
cyklopische n Ba innert erscheinet, ein oder zwei Stockwerke in 
stuhzenig jüdischer Bauart. Über und zwischen ihnen wurden 
zuerst griechische und später römische Tempel zu heidnischer 
Verehrung errichtet. Tieie wurden zur Zeit der Kreuzzüge 

.^ì^en verwandelt und später in mohammedanische 
Moscheen ... Das Mnze bietet ein Panorama von einer nahe­
zu 4000 Jahre umwanden Periode der ^Menschheitsgeschichte."

«inrs der Mtr in der Rade von Damaskus, die von 
à. Hotter im ^ohre I->03 gemessen wurden, ist 30 Fust lang, 
renb änC^ ^' »»Msâhr ebenso grast, wäh.
Meter ìnsà^ -àon nicht weniger als 310 Fust — 70

àLîK^à" ""«-, »!< ». ,„„,

„„„uedröngt, dost es säst wie e u Wunder erscheint, dost.. 
d o Bute uns einem so Ile,ne» Platz »usammen eben 1°^

wir «User setzen, die NU- so riesigen mäeu Stein«; 
gebaut sind, dost wir letzt m lenem Lande à Mittel H«L' 
sie zu jerschlagen; wenn »nr in diesen Häusern m „rost, 

atze » w sindeu, dost viele von ihnen auch ,„ den PchzL
rovor ole schöne Noiiiiie betrachte, werden kürde»! Mid 

ive,,,, wir schtiesttii» sinden, dost diese Städte dieselben 
n-agen, die die Richter m lenem Lande trugen ehe die " 
Ulen and Ägypten kamen, so müssen wir unbedingt jii de, 
NliergengiiNg kommen, dost w.r die Städte der Rephaln, vo 
, tzatzen, von denen wir im >. Buche Mose lesen.

Außerdem finden wir in diesen mächtigen Männern hi» 
Cillariina für den Ursprung der griechischen Mtzthalsà 
NIU- Mythologie war keine bloße Ersmvung des menschliche^ 

Gehirn-', sondern ivnchs atts den ilberltefernngen, tragen und 
Legendetl von den Toten jenes mächtigen Geschlechtes, das 
allmählich ans den „selben" von 1. Mose ß : 4 entwickelte 
empor. Die Tatsache, daß sie übernatürlichen Ursprung 
waren, bildete den Grund, daß sie von den Griechen als Halb­
götter betrachtet wurden. So sind die babylonischen Schöp. 
sungstaseln, das ägyptische Totenbuch, die griechische Myllw- 
logie und die heidnischen KoZmogonien, die von einigen aus 
gleiche Stufe mit der Bibel gestellt oder von anderen ju ihrer 
Unterstützung angeführt werden, nur Entstellungen und Ver­
drehungen einfacher Wahrheiten, die in dem Berhättni) 
entstellt tvurden, wie ihr Ursprung vergessen wurde imd die 
Erinnerung daran verblaßte."

Auch in Nevada finden jetzt Ausgrabungen statt, um die 
lange verlorene Stadt Pueblo Granda, von der man glaubt, 
daß sie der Sitz eines ursprünglichen Boltes von riesenhaftem 
Wüchse gewesen sei. Man sand dort Skelette von mehr als? 
Fuß Länge. Große, gutgebaute, runde, irdene Gebäude wur­
den ausgegraben, und unter den kreisrunden Hofräumeu ent 
deckte man die Gräber des vergangenen Geschlechtes. In vie- 
leit Erdhügelu sanden die Ansgrabenden Muschelkleinodicu, 
künstlich geschnitzte Perlen unb verzinkte Tongesäße von wun­
derlichen Formen rieben einer Menge von rohen Jagdgeräteu 
und anderen einfachen Werkzeugen. Diese Funde wurden in 
beu. Tälern des Mnddy- und Birginflusses, in der Nähe von 
St. Thomas, gemacht.

Ist es nicht wunderbar, daß wir diese Beweise für die 
Wahrheit des biblischen Berichtes von einer untergegangeuon 
Welt gerade jetzt erhalten, tvo wir wiederum vor dem Unter- 
gang einer Well, d. h. einer überlebten, von Gesellschaftsriesen, 
-rust usw. geknechteten Gesellschaftsordnung stehend Alles, 
rvas nn Worte Gottes geschrieben steht, wird seine Bestätigung 
Umcn und vieles davon gerade durch die Wissenschaft, durch

dieser Welt, denen die Bibel so lange Zeil zu 
schtlcht war, um daran glauben zn können. ' & S.

chi Dleb. Wieviele Stunden sind m T ""àNIiMe
nun dem anderen gernndl wurden ^> ?^ ^' ^'^ bi'm BünktUchen 
Men. S^e« ^\  ̂ ^

dienst kommen ?^"^nheitSmäßig zu spät in den bwltà- 
»on Pinnen, , H^ten, Arger, mangelhafte AuSflchE
^Nto der UnpünknW' von Beziehungen tst auf das
"is vornehm 'Obe"- Manche Leute bet lachten
^'uch uer Das ist ein dummer Hoch^
Unpünktlich,^I soin , ^n Recht, Untergebenen gegenü^t!

Ost AU spät komn',e».^^^ffmuen den Borwurf g.Hw«'^ 
» 'r .stunner bei Abninch..,, !/ ?$ habe aber nicht beobachtet, d^ 
oi sich .» jeden, ^-ng , ^„-^'^ "inner an die Uhr hatten! ^n- 

Wort. voll aus m^ verlasst»» können: Ein Manu, täl



15, Januar 1926, 4. Jahrg., Nr. 2
Erscheint monatlich zweimal in 
Magdeburg, Leipzigersir. 11-12

Auflage 260000
Man bestelle bei der Post, bei dem Verlag 

oder im Buchhandel.



Das Goldene Zeitalter
EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE, HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

4. Jahrgang MAGDEBURG. 15 JANUAR 1026
Nunnner 2

Orin Geldstück fiel — 
ßcbn Hände gleich banad?, 
Cun Hemse 9Kcn|d?cn lief herbei 
Daneben brad?
Hin -Her^e, und ein beider siel, 
Ein Mensch, - und keine Hand Mar frei.

Wissen mir Bestimmtes über den Ursprung des
Von Professor Dr. Wolst-EbrrSioald.'.

Menschen?
CJ c wJir die Wivcu-ci^st irr umreitet und Kritik an ihren Unter- 
v inen ug.-u uNCoi und er ihren Funden zu üben lernt, desto 
vorsichtiger äu^en sie nch auf diese Frage, die seit Urzeiten den 
denkenden M^i-cv-n vrlchänigr bau Mendes-Corrêa ist kürzlich 
nach gründlicher Prüfung aller vorliegenden Hypothesen zu dem 
Crgcluns gekommen, das- das Problem auch durch die neueren 
Forschungen nuu: gelöst worden ist. Es hat sich als viel verwickel­
ter iier^usuesu.!', al- es uns früher erschien. Man hat wohl die 

ffen gefunden, die möglicherweise 
in ihrem ganzen Habitus nwlu Menschenahnlichkeit gezeigt haben, 
als die Henie noch lebenden Arien. Aber diese ausgestorbenen 
Formen find doch eben sicher „Affen" gewesen! Und die ältesten 
o o; ■■.on,;’ (hwdp -iHd des Menschen weisen zwar auf analo- 
mi'che Abweim.ing.:' von d^u iroute lebenden Rassen hin, aber sie 
tragen doch ein durchaus menschliches Gepräge. Eine Zwischen-

■- B schlüge, kennen wir
dir beute nicht. Auch die Mannten Blutreaktiouen haben nichts 
anderes erger-cn. al- cine ziemkrä, weitgehende Ähnlichkeit der am 
Ausbau des B'.. Euveitzkbrper im Blute des
Menschen und einiger Affenarten. Aber der daraus von vielen 
Forschern gezogene Schlust, diese chemische Ähnlichkeit weise auf 
lvirNiche Blutsverwandtschaft hin, ist unlogisch und steht mit ande­
ren Lehren der vergleichenden Anatomie und Physiologie im Wider- 
spruch. Diese Ähnlichkeit k.sun ja eine durchaus zufällige sein. 
Wir pflogen doch sogar bei o obanatomischen Bildungen, zum Bei­
spiel bei den Kiemen der Wirbeltiere und wirbelloser Tierarten 
auch nur von einer scheinbaren „Verwandtschaft" zu reden, von 
einer sormengleichen Ausbildung nicht ursprungsverwandter An­

lagen. Wir muffen eine sehr weitgehende Ähnlichkeit im Ban der 
lebenden Substanz bei dem „Doppelgänger" aunehmeu, von deum 
nicht ursprungsverwaudter Abstammung wir durch die Familien- 
geschichte Kenntnis haben. Deshalb haben die Ergebnisse der 
Serumforschuug für die Aufhellung der stammesgeschichtiimen Be' 
Ziehungen der heute lebenden „Arten" leinen Werl. Wer ihnen 
nun solchen beimißt, übersieht, daß er als gegeben voraussehl, was 
er erst beweisen soll. Denn er geht von der hypothetischen Ber- 
lvandtschasl aus, die aus anatonüschen Unlersuchungen konstruiert 
wurde, und freut sich, wenn der Serumversuch im selben Sinne 
ausfällt. Bewiesen ist aber nur, daß der groben Ähnlichteit ost 
aum eine feinere, chemische innewohnt. Das sollte man ja eigent­
lich anch M mechanistischer Auffassung des Lebcus erwarten dtir- 
feu. Aber über stammesvermandtschafiliche Zusaiumeuhäuge erhal­
ten wir so keine Auskunft.

Wir müssen schließlich bekennet', daß die Entstehung, die stam- 
mesgeschichlliche Ableitung des Menscheugeschlechles uns heule hoff- 
nungSloser denn je durch das Dunkel einer Bergungeuheit verhüllt 
wird, die alle wesentlichen Spureu-ausgelöscht hat.

Und mir möchten hinzufügen: „Warum in die Ferne 
schwossc», sich, do- Kulc liegt so nah"! worum Problcme 
erörtern, die oornichl da sind; die ööfung dieser willkurlio) 
zum Problem gemachten Frage liegt in der Bibel, die uns 
dm. Menschen sils von Gott geschaffnes, sich ^m Tier abso­
lut unterscheidendes Geschöpf zergt. Man merke sich folgende 
Formel: „Die Wahrheit ist immer entfach.

Gedenke deiner Mutter!
«US ter H»lbmvna«»tchriN .D r Hamî>vrstN'r " Ne-taffer

Nichts Heiligeres aibts auf Erden, 
Verwandteres der Gottheit nickt, 
Als Liebe, die in Hellen Strahlen 
Aus einer Mutter Auge bricht. 
Drum trage sie auf deinen Händen, 
Drum sei ihr treu zu jeder Frist. 
Dnim tu' zu Lieb ihr alles, alles . . 
Denk, daß es deine Mutter ist!

Und wenn sich ihre Locken bleichen. 
Wie Sàeê ihr Haar vom Haupte wallt, 
Wenn ihr gelähmt die flinken Hände, 
Gebeugt diè teure Huldgestalt, 
Steh liebend ihr zur Seite, sorge. 
Daß du zum Grab ihr Stab noch bist, 
Ertrag voll Liebe alles, alles . . . 
Denk, daß es deine Mutter ist!

Uüd^kaim-

llud jene» flehte Rafeuhügel,
Der dort ihr stiller Friedeuspork, 
O Vfl-g ihn banlerfullten Herzens, 
Wie eines Heiligtumes Hort, 
£ laß von Rosen ihn umduste«. 
Uud bring ihm beiße Tränen dar, 
Denn, die hier ruht, war eine Muthr . . 
Deut, daß es deine Mutter war!
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^t""" gebeugt und bereit sein, (Mt^ ôiHc hl 
Mchttchen Schwivrigkeiten auzunebme'u. ^ ""^'

Der 146. Psalm ist sà tröiti«rh
“f ™™«^ und is, es n,.gesicht Lie,'"r î»«" 
! ,,nn,de.. ^«-.N. beruhigend zn iejen. â„ js! ^^ 
,I.N1N und Tinrte, eine Silk. reich,ici, gesunden in Drang­
sale,d Darum werden wir une nicht fürchten, wenngleich 
gen'andell wurde d.e Erde, und .nenn die Berge sdie welche 
du er Welt, wankten UN perzen dr-a Meeres sd-r ausgeregteu 
Bellen,ageiis. Ler -iron, der «ahrhei, wird unsere Ser- 
zeu erquicken, was auch geschehen wag. Wir lännen großes

ssfafÄ» à «* - 

über alle 'Seite." ìch m,Vàninu^c» lind 
WlbliÍKn CrítbiHkntnqen bei irrd^'n^dn??"'^"" “"* 

Heren. rn9 Erlebn,, aller Nationen, nud ' "^ '"',' 
ran«« «eben mirb loinnicn, „ub bk ‘ /«iàn und

ràûîLM. .̂..^^

L. B.

Die r chtiqe
Ç)J II s allen Gebieten der Wissenschaft sind Fortschritte 
^ erzielt worden: aber da» Fortschrittemachen im rich- 

tigen Gebrauch der Lebensmittel zur besten Unterhaltung 
und Erhaltung der Mrast der menschlichen Maschine ist mit 
grasten Schwierigkeiten verbunden. Erstens stimmen die 
Diätetiker nicht miteinander überein. Äste haben ihr Stecken- 
pserdàn, und indem sie suchen, etwas Aufsehenerregendes mit 
ihm vr tun, entwickelt ein ieder von ihnen eine nnanaenchme 
Schärfe. Der eine Diätetiler drängt zu dem Genusse von 
Milch, ein anderer behauptet, Milch sei nur für Kälber gut. 
Ter eine verbietet den Genuß von Fleisch; sein Gegner rät, 
Fleisch zu essen. Der eine empfiehlt rohe, ungekochte Nah­
rung. der andere sagt, alles müsse gut gargekocht werden.

Dust eine Änderung der alten schlechten Gewohnheiten 
kommen must, liegt auf der Hand, und mit der Zeit werden 
die Übel unrichtiger Zusammenstellung der Speisen gänz­
lich verschwinden. Die Wissenschaft tut viel zu unserer Be- 
sehrung über die Bestandteile unserer Nahrungsmittel und 
den Rutzen, den sie zum Ausbau des menschlichen Organis­
mus haben.

Der Mechanismus des menschlichen Körpers.
Ter menschliche Körper ist wie alles übrige aus Elek­

tronen zusammengesetzt. Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, 
Stickston, Schwefel, Phosphor, Chlor, Kaliiimatome, Natrium, 
Eisen, Kalzium und Jod befinden sich im menschlichen Kör­
ver. Ein jedes von ihnen Hal seinen eigenen elektronischen 
Inhalt, und die Verbindungen dieser Atonie bilden Moleküle 
und ergeben Fleisch, Knochen und Blut. Wenn diese Atome 
normal sind und ihre Elektronen richtig und ordnungsge­
mäst schwingen, erfreut sich der Körper guter Gesundheit. 
Aber jede atomische Unordnung verursacht eine Erkran­
kung des Körpers, ,»nd die Krantheilserscheinungen werden 
sich im schwächsten Teile des Körpers bemerkbar machen.

Ein Überfluß gewisser Nährstoffe verursacht außergewöhn­
liche Absonderungen von Schleim, und das zeigt sich «n 
irgendeiner Art von Katarrh oder Verstopfung. Wenn sich 
der Katarrh in bcn Nasengängen befindet und irgendein 
Mittel genommen wird, den Schnupfen zu unterdrücken, so 
verbreite, sich der katarrhale Zustand auf andere Teile de. 
Mörpe«, wodurch ber (Minait bee flown '"'■"'“'''ft" 
OrqamsumL »orm-hri wird, »m einen «aiacrh wirklich 
zu beseitigen, muß man nuferen, f<Wbliàe -Peueu jn efM,

Ernährung.
unb brin Körver solche Svciicn jnfübreii, bie bie B.fUwvuB, 
enthalten, die dem Körper fehlen.

Wenn wir gesundes Fleisch und Blut, gesunde Haut, Kno­
chen, Haare, Sehnen, Venen, Nerven, Augen und Zähne 
haben wollen, müssen wir natürlich solche Speisen zu um 
nehmen, die die Stoffe enthalten, die die verbrauchten Zellen 
ersetzen. Der elektronische Gehalt der Atome der mensch 
lichen Maschine braucht eine Verschiedenartigkeit der Zusam­
mensetzungen, besonders für die täglichen Einheit.'» des Orga­
nismus, wie mir sie in den Nieren, Drüsen, Geweben, Seh­
nen, Nerven usw. finden. Und diese besonderen Zusammen^ 
setzungen (oder Verbindungen, werden innerhalb des Kör 
pers hergestellt, wie die Natur es verlangt, wenn ihr biv 
Stoffe zugeführt werden, aus denen sie sie herstellen kann. 
Zum Beispiel braucht der Körper Zucker. Aber allen Zucker, 
den er brauch,, gewinnt er bei der Verdauung aus den Früch­
ten und Gemüsen. Wir brauchen darum niemals auch nur 
ein Gramm granulierten Zucker zu uns nehmen.

Krankheit durch BetriebsstSrung.
Krankheit ist eine Betriebsstörung durch unrichtige Er 

nährung, Verstopfung des Körpersystems, Mangel au Körper 
pflege, Überanstrengung der Kräfte durch Arbeit, ^olge oder 
Kummer oder durch zu wenig Ruhe und Schlaf hervorgeru- 
fen; Krankheit wird durch eine Vergiftung des Systems infolge 
von schädlichen Speisen und Getränken, durch Impfung oder 
andere Mittel verursacht, die das Körpersystem mit einer wi­
chen Menge von Giften füllen, daß das Ausscheidung.-,nslem 
der unmitlelbaren Dringlichkeit des Falles nicht gewachseu 
ist. Das Symptom ist nicht die Krankheit, schmerze»! find 
keine Krankheit. Sie sind nur d,e Signale dec §àr, d 
bie Sufmertfomteit nus bie kroâ» lenteu »M. ■
<Wien, Hostco. Äufsloßc». finden usw. «ub . ur ~« 
nuna-siguale, die der meuschllche Körper mwstoßt Z

in Unordnong ist. Divio «M«**^' 
bebürfen etarf.«« der Bcochinng à vm.^- ^ ^

schwüre, Furunkel, nallcuoe
riedtenbe ÎW. i°wic °'""", lL"^» 
„eile bafür, don stmond "'l^â
U„P bag ber Urtier en.e à ^ „ Lnlb-,, stv^
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Gesundheit unmöglich, aber sie ist oin n^res Zechen ^ 
dak sich in dem Gewebe und dem Blute d^ « t - 
Überfluß von schlechten Stoffen oder Giften angeflaut ha.

Verstopfung das Verderben der Gesundheit.
Wenn die Eingeweide nickn offen sind, nicht wenigstens 

zweimal am Tage zur Ausleerung geführt haben, sollte man 
die Speisen auf folgendes beschränken: Rohes ^bst, Sonuv 
ten, gekochten Spinat und andere Gemüse, Apfelmost um 
reichliche Mengen von Wasser.

Wenn die Verdauung zu reichlich ist, sollte man oben 
angeführte Speisen meiden und Heidelbeere ^obaumsbee: 
oder Stachelbeersaft oder Kakao und Schokolade trinken. 
Auch klarzukauender Sahnenkäse ist empfehlenswert.

Schlechte Verdauung und Verstopfung sind ein großes 
Übel des menschlichen Körpers und die Ursache zu vielen 
Krankheiten. Man kann der Jugend nicht eindringlich genug 
einprägen, »velck schädliche folgen Verstopfung hat und wie 
man sich davor hüten muß. Verstopfung sollte durchaus nicht 
als etwas Ænirl:^-. " angesehen werden, sondern als ein 
Zeichen der <'•:.; "c :;:: :!>ii oder Unwissenheit in Bezug auf 
die Ernäbri:::.- oder als im Folge der Befriedigung der 
Lust eines »alichen Avve::ls. Verstopfung ist ein Überfüllen 
oder wenigstens ^-\-.\. - des Verdauungssystems mit cnt- 
träftelen Sie".:: die di^ Ausscheidung der verbrauchten 
Stoffe in derselben Wene hemmen, wie Ruß ein Ofenrohr 

der Bauchmuskeln
verursacht, ìm Elaûnirà: und Widerstandsfähigkeit der Ge­
därme vermindert und die natürliche Tätigkeit des Ausschei- 
dungskanals gestört.

Medikamente, d verursache», sind schädlich,
schtvächen das So'r«.-m und n:achcn für weitere Krankheits- 
schäden > -u Richtige Radrung, verständig angeweudet, ist 
neben Fatz ratsam ist, das einzige Heilmittel.
Bei einem an ^rm-rmm meidenden ist nicht nur das Fleisch 
mit Giften ancrunt, sondern auch das Blut wird dick, die 
Nerven werden innige schlechter Ernährung geschwächt und 
das Gehirn erkrank: durch unrichtige Ernährung, sodaß 
schließlich der Geist seine Regsamkeit verliert und der ganze 
Körper zu einem Abgrund des Verderbens wird. Rizinusöl 
oder Salze mögen die schlechten Stoffe für einen Tag oder 
etwas länger aus den Gedärmen entfernen, haben aber kei­
nen Einflug am dis Gifte, mi: denen die Fasern und Sehnen 
eà, Körpers durchdrungen und di. A der Knochen
erngedrungon sind.

Man sollte sich sofort der richtigen Ernährungsweise zn- 
wenden und geduldig auf dem geraden, engen, aber, nach- 

«ngeneimen s^e -erharren, dem 
A°? »um Svhlbesinden. Die Tauer d.r Zeik bi- mau 
‘ VS' àm von der HartnLäizlri« der Krantheil 
den und diidi"A^'^ ^'. "'M ^^'- jedoch Bornch! nnwen- 
dm m»srme Sta,lle nicht plönlich in einer revulutiu- 
loÏ mS^A °^^"' ^°àrn UL« und nach, zwar io schnell 
° L^à °hnc die Kêrberkrâûe zu sehr zu L7p- 
Mt ? Mmne daunt, dah mau da- weine Brat wen- 

laht, sowie Bl-quil-, Makkaroni, Nudeln -kärlAnbb^ 
und Karloksein und dasür dunkle» Brok «ttn*M k 98 
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nur fein zermahlet! hinuntergeschluckt werden, Grasfressend» 
Tiere kauen sehr lange an ihrem Futter w e mt « Und 
im selben Verhältnis, wie man diese SpeMn feinen Mahl- 
weiten zusetzt, sollte man andere weglassen. Wer gewohnt war, 
drei Hauptmahlzeiten am Tage eitt-unehmeN, sollte das reich­
liche Frühstück tveglafsen.

Unterernährung bei vollem Magen.
Viele Leute, die reichliche Mahlzeiten einnehtuen, sind 

doch unterernährt, weil ihre Nahrung gewisser, zur Erhal­
tung der Gesundheit notwendiger Bestandteile ermangelt. In 
je natürlicherem Zustande wir unsere Nahrung zu uns »eh, 
men, umso besser wird es für unsere Gesundheit sein. Wir 
sind zu falschem Appetit erzogen morde»: und solange au ver* 
körten Geschmack gewöhnt, daß wir unsere Speisen würze,: 
müssen, bevor sie uns schmecken Alle verfeinerten Nahrungs­
mittel sind gesundheitlich schädlich. Im Weizen sind sechszehn 
Mineralsalze enthalten, aber sie sind alle beim Ausmahlen 
entfernt und der Käufer des weißen Mehles ist dessen Nähr­
wert beraubt. Weißes Mehl ist eiu vorzüglicher Artikel, um 
Kleister zum Tapezieren usw. daraus zu machen, weiter uirhts. 
Auch polierter Reis ist ein solcher Artikel, den man nicht 
essen sollte. Diese Dinge „Nahrungsmittel" zu nennen, klingt 
fast wie ein Scherz.

Wenn cs nicht soviel von solchen: Weizen, Reis und Hafer 
in der Welt gäbe, würde die Menschheit besser daran sein. 
Der Grund, warum diese Dinge der leidenden Menschheit 
aufgedrängt werden, ist der, daß die großen Handelsgesell­
schaften nicht die Gesundheit des Volkes, sondern nur ihren 
eigenen Gewinn im Auge haben. Die verfeinerten (raffinier­
ten) Lebensmittel sind schleimbildend, füllen darum das .Kör­
persystem mit Giften, erzeugen katarrhale Zustände in den 
Nasengängen, dem Magen und anderen Organen und Helsen 
so höchstens Ärzten und Apothekern.

Dem Brote wird zuviel Wichtigkeit beigelegt, vielleicht 
weil auch die Bibel das Brot erwähnt. Aber das Brot der 
Bibel ist gleichbedeutend mit wirklicher Nahrung und hat 
nichts mit den: gemein, was wir heute Brot neunen. Es 
würde besser um die Welt bestellt sein, wenn es kein weißes 
Brot gäbe; denn dies ist kein Stab des Lebens, sondern eiu 
Knüppel des Todes.

Auch Kartoffelschalen enthaltet: die erforderlichen Mine­
ralsalze. Daran: sind Kartoffeln am gesündesten, wenn sie 
geröstet und mit der Schale gegessen werden. Auch Fleisch 
ist du Krankheitserzeuger. Es enthält viel Eiweiß, dessen 
wir nicht so sehr bedürfen, wie wir früher glaubten. Der 
Fleischeffer überladet seinen Körper mit konzentrierter Nah­
rung, die der Gesundheit schädlich ist und der: Appetit aus 
andere, Nährsalze enthaltende Speisen vermindert, die zur 
Erhaltung der Gesundheit nötig sind. Obwohl Fleisch zur 
Erhaltung des Körpers überhaupt nicht nötig ist, so ist es 
doch, müßig genoßen und gut gekocht, zulässig, denn, wenn der 
Hürper gesund genug ist, vermag er den Überfluß, das, was 
über seine Bedürfnisse hinausgeht, auszuscheiden. Aber 

kranken Körper kann Fleischgenuß zum Zusammen- 
bruch fuhren. Rindfleisch bildet eine Grundlage zu Tuber-

Schweinefleisch zu Krebs. Gegen ab und zu genösse« 
m' V. ^öpfenfieifd) ist jedoch nichts einzuwendeu. 
Nur bei hechem Welker sollte kein Fleisch gegessen werten.
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Beschäftigung. Gewohnheit und Sicbhabreî
, DI« «kschSMgun« ,,„d die Gewohnheiten vuluu'viel mit 
den Bedurfntsien redes einzelnen zu tun. Der L 
Körpers sollte znni Ausgeben der Lebenskraft und -um BeH 
brauch des Körvers im richtigen Derbältnis stehen. Körper, 
l.che Arbeiter sollten besonders alle Arten von Äschen ferner 
alle Arten von erachten und Gemüsen eisen. Geistige' Arber 
^' soà in erster Linie Früchte und Gemüse und in zweiter 
Linie Flsch essen, natürlich immer in richtiger Zusammen- 
stellung. Die Menge der Speisen sollte sich nach der aufae- 
wandten Kraft richten.

Tie meisten Menschen wünschen, fett zu sein, stark und 
„hübsch dirt". Wenn das Gvwà der Haus fein und rötlich 
ist, die Muskeln straff und der Körver durch Betätigung 
und Ausarbeitung in gutem Gesundheitszustand, so schadet 
es nichts, wenn man ein wenig dick ist; denn dann sorgt das 
Ausscheidungsspstem dann-, dag verbrauchte Stoffe und Gifte 
durch die Eingeweide, die Nieren und Poren der .Haut ans­
geschieden werden. Aber wenn das Fleisch schlaff oder wund 
ist, dann steckt der Körver dcU schlechter Stoffe, ob sich Krank- 
hcilserscheinuna.u zeigen oder nicht. Das Auftreten von 
Rheumatismus, Neurastenie, Augenschwache, schlechten Zäh­
nen oder Katarrhen in nur eine Frage der Zeit, wenn nicht 
schon das Vorhandensein eines oder des anderen dieser Übel 
verspürt werden Ter sehnige, feste Körper eines Athleten 
ist das beste Modell für Männer und Frauen. Untergewicht 
dient der Gesundheit und Langlebigkeit besser als Übergewicht.

Die Zusammenstellung bestimmt ost den Wert der Speisen.
Verschiedene Nahrungsmittel sind an sich nicht schädlich, 

sondern werden es erst, indem sie in falscher Zusammenstel­
lung mit anderen genauen werden. Jeder sollte dabei aus 
Erfahrung lernen, Erfahrung ist der beste Lehrmeister. Der 
eine kann nicht vertragen, was mit Zwiebeln anaemacht ist, ein 
anderer verträgt kein gekochtes Kraut, ein dritter keine ge­
kochte Milch usw.

Bekömmliche Nahrungsmittel werden oft durch falsche Zu­
sammenstellung nnbekömmlich. Darum sollten die Mahlzeiten 
nicht zu reichhaltig sein, und man sollte sich daran gewöhnen, 
möglichst nur eine Sache auf einmal zu esien. Wenn wir 
verschiedene Gemüse und Früchte auf dem Tisch haben, soll­
ten wir das Auge wählen lauen, was wir zuerst esien und, 
nachdem wir genug davon haben, zum zweiten übergehen und 
so weiter.

Zusak von Butter ist notwendig. Pflanzenöle sind zwar 
gut, doch ermangeln ne der Fettigkeit. Die Art des Kochens 
ist neben der Auswahl sehr wichtig. Schwere Aluminium­
geschirre sind die besten. Emailleqeschirr ist nickt zu emvfeb- 
len, da es leicht absplittert und mit der Svcisc eingenom- 
mene Emailleteilchen unverdaulich sind. Je weniger Basier 
zum Kochen verwendet wird, umso bener ist es. Das Was­
ser, in dem die Speisen gekocht sind, sollte weiter verwendet 
werden, denn es enthalt die von ton Gemüsen abgekockten 
Mineralsalze, die zur Erhaltung der Gesundheit so nötig sind. 
In jedem Tropfen, den wir verschütten, ist Gesundheit ent­

halten.
Das Frühstück.

Es gibt kein Nahrungsmittel, das als Frühlmcksspetfe 
geeignet wäre. Man sollte immer erst ein Paar Stunden gc-

Ls " ^ '"'"!""'"- De-Ragen 

sträubt er sich doch monànl à williger Sklave ist, 
nicht ruht und die ^nn der Magen

Ät.ÄÄÄ
vier schwere körperliche Arbeit verrichtet, mag am Mor­

gen essen, doch sollte diese Mahlzeit aus frischem Obst, Dat- 
teln und Feigen, Tomaten oder anderem RohaemÜfe bestehen 
und fein gekaut werden.

Beim Anfstehen am Morgen sollte man wenigstens h 
Liter Herstes Wasser mit dem Safte einer Zitrone oder Orange 
trinken. Wer dieses Getränk zu süsten wünscht, füge etwas 
Honig, Syrup oder braunen Rohzucker zu.

Empfehlenswerte Speisen.
Folgende Nahrungsmittel sind als die richtigen zu 

empfehlen:
Man genieste reichlich alle Arten von Obst, besonders 

Pflaumen, gekocht und ungekocht, und Äpfel, ferner Süd­
früchte, Mandeln, Nüsse und alle Arten von Gemüse.

Butter, Milch und Köse; Sahnenkäse aber nur Mittags.
Kalb- und Hammelfleisch iin geringen Mengen), Geflü­

gel, frische Fische, geröstete Kartoffeln, Schrotbrot, Weizen, 
und Haferflocken, Linsen und Erbsen, Honig, Syrup uub 
braunen Rohzucker.

Man vermeide: Rind- und Schweinefleisch, in Fett 
Gebackenes, alles aus weistem Mehl Hcrgestellte, polierten 
Reis, Sago, granulierten Zucker, Zuckerhonig, alles in Essig 
Eingemachte, alle Arten von Gewürzen, Tee und Kaffee.

Man trinke zwei Stunden nach der Mahlzeit reichlich 
Wasser, aber man trinke kein Wasser vor dem Esien. Gatter- 
milch ist ein gesundes Getränk bei und während der Mahl­
zeiten. Man bade nur zwei Stunden nach der Mahlzeit und 
nicht weniger als eine Stunde vorher und trinke vor und 
nach dem Bade ein Glas Wasser.

Allgemeines zur Beachtung.
Man so«,.- »ich, nar den chemische» Gehalt, sondern auch 

den Nährwert einer Nahrung als eine ©«He »" ^A 
Oer Ges ndheil bc--bl.-n, und sich beobachten, welche Luetst 
man leicht und welche man schwer verdaun ^

Der übermägige Genug einer -deile vielerlei
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Welienweite Erdbeben unvermeidlich.
.Bon I L

Anläßlich des japanischen Erdbebens weist der Schreiber auf die 
Wahrscheinlichkeit einer g.ößeren Katastrophe ähnlichen Charakters 
yju in buchsläblicher Erfüllung von Offb. 16:18. Die Worte be­
rechtigen wahrscheinlich zu einer symbolischen und auch buchstüb- 
liwcn Auslegung. Man bemerkt in unseren Tagen ein allgemeines 
verlangen nach Freiheit usw. Ebenso erleben wir ungewöhnliche 
Naturereignisse: Stürme, Zyklone, von gewaltigen elektrischen Sw 
rilligen begleitet. Desgleichen haben wir Kruno, buchstäbliche Erd­
beben ohnegleichen in der Geschichte der Erde zu erwarten. Eine 
symbolische Erfüllung der Crodeheu, nämlich weltweite Revolutio­
nen gegen bestehende Einrichtungen, Ordnungen, Ideen, Menschen, 
Organisatioiien ist klar in der Heiligen Schrift vorhergesagl in 
Daniel 12:1.

Das Erdbeben in Montana, das unsere Leser in jüngster Zeit 
erlebten, scheint das Vorhergesagte zu bestätigen. Besonders in den 
lebten zwei Jahren haben Hunderte kleinerer Störungen innerhalb 
der Erdrinde stattgefundm. Unlängst wurde die Oßrusle Ameritas 
von einem surchlvaren Erdbeben erschüttert, das jedenfalls durch 
einen Erdrutsch — resp. Erdbeben im Vette des benachbarten Ozeans 
Hervorgemfen wurde.

Tas Schmelzen der Polareisberge in dieser Zeit vor der Aus­
richtung des Reiches Christi wird die Erde in ihre ursprünglich? 
normale Lage Zen'rechte Stellung der Erdachse) zurückbringeu. 
Tas wird uugewöbiiliche Veränderuugeii und Störungen der Erd­
rinde bewirken. Man bedenkc dabei, daß die äußere Rinde unseres 
Planeten sich zum Erd innern verhält, wie die Eierschale zum Ci-Jn- 
halt. Kontitreute werden von der Wissenschaft als schwankend augese- 
sen. Sie verändern ihre Lage beständig, indem sie dem Erdinnern nach- 
geben, sich iom anvasien. 'Wenn dns schon in normalen Zeiten der 
Fall, ist, wieviel m^br sollte man es für die Zeit der großen Drang­
sal erwarten. — Tie Eisberge gehe» sehr schnell zurück. Eskimos • 
klagen über Hine. Ihre Kleidung ist ihnen zu warm. Die An- 
Hausung großer Eis- und Schncencassen an den Polen ist abnormal 
und wurde durch cue Sintflut hcrvorg.'rufen. Es ist vernünftiger­
weise anzunehmen, daß sie im Laufe der Zeit verschwinden, und 
Lage und Klima der Erde zum Normalen zurückkehren wird.

Es steht seit, daß die Erde aus ihrer ursprünglichen Lage in 
ihrem Lauf um die Sonne durch die Anhäufung der Eismassen an 
den Polen he raus gedrängt ist. Tie Erde war vorder Flut von einer 
Wasserhülle umgeben, die von einem Gasrina getragen wurde. 
Durch diese wurden die Sonnenstrahlerr gleichmäßig über die ganze 
Erdoberstäche verteilt. Als der Wasserring einstürzte, n-urde der 
Teil am Agnator heißer beschienen, während die Pole einen plötz­
lichen Ablühlungsprozeß erfuhren, in der Tal jo plötzlich, daß die 
Tiere in dieser Gegend auf der Stelle erstarrten, während sie fra­
ßen. Dies beweist ein mildes, dem Tierlebe» günstiges Kftma 
vor dcr großen Flut.

Wir erwarten, daß zur bestimmten Zeit ei» Erdbeben vv» großer 
Ausdehnung einsetze» wird. Dieses wird einen völlige» Wechsel der 
ÄlttcrungsverhcÜtnisse herdeisührm. Dos wiederum dürste eine 
Verlängerung des menschlichen Ledens zur Folge haben, was öu 
Mu vollrommenen Zustande hinsü i.cn tonnte, oege» sich unsere 
ersten Eltern in Eden erfreuten. Es ist anzunehmen, daß Gott sich 
verschiedener Namrkräfte zum Segnen und Äiederhcrsteklen der 
-.ensaicn bedienen wird. Er wird, da er ökonomisch wallets tich 
nicht übernatürlicher Kräfte bedienen, wenn die natürlichen diesel­
ben Dienste oerrich.en können. So dürfte außer dem Klimawechsel 
>r Aufrichtung und Wiederherstellung der Menschheit auch folgendes 

iîragen: Beachtung gesundheitlicher Vorschriften, zuträgliche, gute 
^ "hrung, angemessene Arbeit <ltdu»gen>, erhebende Freuden, Heru- 
gung sur Gott, Beiseitesetzung ihrer eigenen unvollkommenen und 
unweisen Wünsche zugunsten des gerechten uud weisen Wütens :hreì, 
trottes. Wohl mögen Wunder alles dieses ergänzen und du- 
wirllichuiig des ewigen Lebens für alle Willigen und Gehörsinnen 
sichern. 2o gesehen, wird das eingangs gejchilderte Ungtua en u n 
zu einem Anlaß jauchzender Freude und als ein verhüllter 
»an allen Menschenkindern jubelnd begrüß» werden. ^Tond-N , 
Beobachter der Seismographen cm der Universität .
schreibt von genanntem Erdbeben: «^.lc Erde tanzte, br g sch

Bailing.)

'N,

!"fàà!à "nd nieder und die Siv^

n beî dreien mn großer Teil des Stoße-z neulraiinerì wird 
M>rglelchànse ein Unterschied, ob ein Schiss in der Rlctlluna de-r 
Sturmes oder entgegen;,ejetzt führt. Dieses Lwbeben w 3 iS 
rè^î^r?^ Ausdehnung und Ärcrung, das je seslgesteül wurde Dre

^"!!^ ^ 'o ^urt, das; die Meginstrumenle der vertilulen 
dägung der Erde zerstört wurden, wührmd die anderen undekhl! 
dM ö ià Es hatte seinen Herd im Stillen Ozean Í £ 
l rdbeben sind vertuaie uub horizontale Bewegungen der Erdstübe 
zu verzenhueu. In den meisten Fallen sittd die horizontalen größer.

In diesem Falle wurde die Erde ans dem Weg um die Sonne 
erschüttert und ntchl In ihrer natürlichen Bewegung ansaehalten 
oder beschleunigt. "

Zum Schluß wird lnnzugesügt, daß ungewöhnliche Witlerunai' 
erschernungen im Südwesteu der Bereinigten Staaten eine Folas 
des Erdbebens, von Cyklonen usw. gewesen sind.

Hierher gehören auch folgende beachtenswerte

Sonntagsworte aus einer Berliner Vorortzeitung.
„Die jüngste Zeit war wieder einmal auffallend reich an 

Naturkatastrophen aller Art. Mit Schrecken hat man weit uud 
breit ihre ungewöhnlich schweren Folgen wahrgenonnnen.

Man hat sich in diesen Wochen schlimmster .Heimsuchun- 
^en wieder lebhaft des Dichtermortes erinnert: ,Das waren 
Tage ohnegleichen, die nie vergißt, wer sie durchlebt, es lvar, 
als ob ein sichtbar Zeichen der Ewigkeit herangeschwebt."

Katastrophen gibt es nicht nur im Leben der Natur, son­
dern auch im Leben der Volker uiib des Einzelmenschen. 
Die ungewöhnlich schwere Blutwelle, die sich heutzutage in 
ungezählten Familientragödieu, in Selbstmorden und sonsti­
gen Verbrechen gegen das Leben tagtäglich durch die Zei­
tungen wälzt, ist ein erschütterndes Beispiel, wie sehr sich die 
seelischen Katastrophen verschlimmern.

Man spricht mit Recht von einer Mord- und Selbstmord- 
Epidemie. Entnervten Menschen der heutigen Zeit genügt 
schon der geringfügigste Anlaß, in den Tod zu gehe». Man 
hat den seelischen Halt verloren, weil man ost das Gewissen 
verloren hat. Das Allerschnrerzlichste ist, daß unsere Zeit, 
eben weil diese Schrecken sich mit einer unheimlichen, grauen­
haften Regelmäßigkeit abz-spiclen pflegen, den entsetzlichen 
Ernst dieser furchtbaren Entartung kaum noch recht begreift.

Unserer schwerkranken Gegenwart fehlt die enge Vereini­
gung uiii dem Christentum. Nur von der Rückkehr zur gött­
lichen Heilslehre haben wir eine Wiedergesundung zu 
erwarten."

Dieser Meinung sind wir schon lange. Nur schwebt uns ein 
anderes Christentum vor, als wir es gemeinhin wuhrnehmen. 
^ie Wiederqesundnng der ganzen Welt liegt einzig und allein 
in der Rückkehr zur göttlichen Heilslehre, nue sie uns 
»eine Apostel gepredigt haben. Darm» sprechen nur b» ‘ 
noch mit dem Propheten Gottes: „Suchet à ihr «anst 
mutigen d s Landes, die ihr sein Recht gewirkt habt, mW 
Gerechtigkeit, suchet Demut" iZephania 2:3) und ,.fvr > 
nach im Buche Jehovas" lIesaja 31 - l.r, 17>. denn: „Alle 
-chrin ist von Gott eingegeben und Inicht nurs "WW 
Lehre ssonder» anchs zur Überführung, zur 
zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, auf daß der M^nsch 
Gottes nolllommen sei zu jede «guten Werke völlig 
geschickt." — 2. Timotheus 3: 10, 17.

--------- N
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Dies und das 
D.c sterbende Jugend.

Eine traurige Statistik m-bi bun* n:,, x' " Deutschland In'^d.n" WotSSÄ»*«

3m Alter von Jähren
Prozent0—20 

20—30 
30—40
40 -50 
50- -GO 
00—70
70 SO
80 und mehr

5,37
5,78
7,38
9,59
8,27

-àà G W»taftte 
«°"L1°Är^ “ Menschen' im SÄ

Wie Imid, und der Tod wird nicht mehr [rin, noch Trauer noch 
OMdp'i, nm, ^ mehr fein, sàssenbárnna 21 : “ Ä

Japan verbittet das Tanzen.
Durch Polizei Verordnung ist den Fremden in Tosio und 

Yokohama das Tanzen in CoH, Teedielen und an anderen 
Orlen verboten worden. Ausgenom,nen sind polizeilich erlaubte 
Räume und Privatwohnungen, wo nur bis 10 Uhr abends 
getanzt werden darf. Das „Imperial Hotel" in Tokio hat angeblich 
dagegen protestiert. Jedoch werden die Botschaften und Gesandt­
schaften nicht dadurch betroffen. Der Polizeichef sagt in einer Erlln- 
rung: „Drr Weg des Tanzens führt zur Unsittlichkeit. Davor können 
die Behörden ihre Augen nicht verschließen." — Und er hat recht.

Segen eines Rom-Konkordates.
In der Leipziger Lehrerzeitung Nr. 28 finden wir nach­

stehenden Artikel. Wir lenken insonderheit die Aufmerksam-- 
keit auf die ungeheuren Ausgaben, welche die katholische Kirche 
verursacht, um den deutschen Steuerzahlern einen kleinen 
Borgeschinack zu geben von dem, was ihrer wartet, wenn der 
beabsichtigte Überfall durch ein Konkordat mit Rom dem 
deutschen Geistesleben die Fessel und der deutschen Steuer- 
mühle die Kurbel anlegen würde.

„Es besteht keine Staatskirchc" (Artikel 137 der Reichsverfassung). 
Mit dieser Bestimmung der Reichsversassung vergleiche man fol­
gende Statistik: Der preußische Staat zahlte für die Kirche pro 
Kaps der Bevölkerung: 1810 = 0,42 Mark, 1914=0,90 Mark, 
1924 — 1,47 Mark, 1925 = 1,64 Mark. 1925 zahlt der preußische 
Staat an die Kirche 60 Millionen Mark, für Wissenschaft und Kunst 
nur 55 Millionen Mark. Noch toller ist die Sache in Bayern. Der 
bayrische Staat gibt für rein kirchliche Zwecke (katholisch, evangelisch, 
jüdisch) 28 097 000 Mark aus, das macht pro Kopf der Bevölkerung 
3,95 Mark. Da liest man z. B., daß der bayrische Staal an Ber- 
gütung an geistliche Gesellschaften und religiöse Vereine, fur Hosier 
liche Lehrkräfte an den Volksschulen 3 305 000 Mark bezahlt hat.

Insgesamt zahlt der bayrische Staat allein an die Erzb,schüfe 
und Bischöfe und die Mitglieder der Domkapitel 
jährlich. Eine interessante Illustration zu den vorsteh ' 3 
sein ein Aussatz des berühmten ^cmi.ers
Naiurmissenjchasten dar unter dem Titel, ,,-iissen^ <-wates für 
xlft bnL.! bin, Mi d^ «u-g^^
dir Kirche andauernd wachsen, währcnd . * ^^.f »«uz unge-
>'"b""g de, wissenschaflllchen Fo^chungen mg^e> ^jss^,schasl und 
nagend sind, obwohl gerade flir.DruIch ^j„^,^ Möglich"
ihrer Anwendung aus dem ^eb cte d r Br,h"li"iflen seine
kri, liegt, unter den so ..ug«'"!"^' ^e,st darauf hin,
Wirtschasl anfzubanen und zu vertussn0Zwecke in den Ber­
daß die Ausgaben für wlssenschaftl chi durch da« große Srd-
einigten Staaten und besonders auch tu
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Naen^ Ä^ tätigt wivb. Dr• Turmìffe.^^«'mg aus bn
Mauerwerk erbaut: "".^wöhnpch.....h

De> Turm Hal n.c.o Meter I ä L”
genau mit den von Iokevlms i’ “’? ^c',.; w », gìmini
nun fest, daß die neu aàd?.,^ Ä Zugaben ût.eà Es 
ireiaelrgi „L^"' - Ä 
Stam war, dir aber in Umwaimng de,
«OUtbe. Ae An-grat.nagen U M^E-L^s^M

9lomá Derlcnmdnugswaüea: Juden,ach« ob«t Jreia.an.ee.

Dos; Nom sich nicht fubm,

Ä»ä^
couni „Ausruf an die Katholilcn" erschienen sind und 
^m"r Eîmge mildere Stellen wiedergeben: „Schauet hinein in 
die Prefecture, die Mairie! überall seht ihr nur diese Inßine Ra'se 
knechen und uns den Weg versperren. Die Protestanten sind übe! 
all; an allen Ecken zeigen sie ihre häßliche Frahe. Dnu.uf {.. •

aus die gemeinen Sühne Lathers! Zeigen »uh, katholische und 
lvn last reue Bürger von Rimes, daß unsere von jeher glnnbige 
Stadt, ihren alten Prinzipien treu, die katholische und royalistische 
bleib!, dein Papst und dem König ergeben. Erwachet alle, ihi 
Katholiken, auch die ihr bis fehl geschlafen habt, und lü-npset mit 
uns, um endgültig die Protestanten ans allen unseren Verwaltungen 
zn vertreiben, diese feigen, selliererischen Protestanten, denen jeder 
ins Angesicht spllkken muß! Hinaus mit dieser hungrigen chelell- 
schäft von Plünderern! Ihr ehrlichen Leute, aufrichtig und königs
treu, lasset uns unsere herrliche Religion und unsere Redlichkeit 
dem hugenottischen Lug und Trug gegenüber Hochhalten! Der Pm 
testantiSinuS verdirbt und vergiftet alles, zertreten wir ihn wie 
Ungeziefer! Mit Schmutz werde er beworfen und erdrossel«! Wir 
wollen leben, wir Katholischen, ohne diese Judasse, ohne diesen 
Auswurf der Menschheit; sie sind schmutzige Juden und Mädchen- 
schänder. Krieg diesen Freimaurern, diesen Heuchlern, diesen 
Gottesleugnern! Vorwärts, ihr Pioniere Roms, ans zum -rturm 
gegen die verräterische reformierte Religion!"

' Es ist erstaunlich zu sehen, wie die momcatan unedrrnm 
hier und da ausiaucheuden Hetzereien, die sich gegen alche 
Ehristen richten, Bibelsorscher und andere, M mit Moni-J 
hiuieriMijier Prapahanda nicht ilbercinftinnnen und nick 
dazu schtveigen, bereits vor kaum zwei Jahrzehnten anch-ui

ÜL?« sSiWSÄÄÄ
Andere Ländrr, andere Titten.

».M^S ^Le7^-Rî"«.i^
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bcr zurzeit nP gcwôhnkkcher Soldat eine miritnrtfcfic Übung nnt* 
möcht, war in Sotk>atcnuniform anwesend und gab in seiner 
NeqrKsrunqSansprache gegenüber dem ebcnfatls anivescnden sozia- 
sistischen !'andesverteidiflumrsminisìer der iU'erzeuining Ausdruck, 
das; Minister und Soldat darin einig seien, den M i l i t a r i s in » -5 
z n bekämpfen und uns Abrüstung hin uuviikeu. De» Minister 
stimmte diesen Ausführungen zu und bezeichnete cs als das Zeichen 
einer neuen Zeil, baß ein einfacher Soldat den obersten Cbef des 
Heeres bei einer Versammlung begrüße, die auf Abschaffung des 
Heeres hinwirkt. Ter Minister sichle hinzu: Nun reichen sich 
Minister und gemeiner Soldat die Hand und geloben, gemeinsam 
zu wirken gegen den Mili»ariS»kns und für Frieden und 
Vokksanfstnrüng. Dieser Vorgang machte natürlich ans die Ver- 
somniluttgsteiknehmer einen 'Men Eindruck.

Chamberlain sicht cs kommen.
Austen Chamberlain sagte nor kurzem in einer Ansprache:
„Über Europa brü'et Furchtbar^! Jeden Tag nehme ich, men« ich 

non meiner Arbeit komme, den bedanken mit noch Hanse, dass, 
wenn wir b'e Aussicht nicht ändern, den Schrecken nick't abinenden 
und der internationalen Sphäre keine Sicherheit verleihen können, 
Europa langsam, aber sicher und unanfhaltsam einer neuen .Kata­
strophe entgegengeht." Dazu möchten wir bemerken, das; die 
englischen Gelehrten während des lebten Jahres bei ihren Versuchen 
mit Giftgasen mehr als KW Tiere getötet haben. Kommende 
Ereignisse werfen ihre Schatten voraus.

ttbcrsmndcn bcì drr Herstellung von Gasmasken.
Stadltempel zu Glasgow sagte Dr Norwood m einer ì. 

diät, er sei persönlich davon uwerrichtet, dag un WwUnüch 
wie in anderen Arsenalen in England an der Herstellung ' 
masken, die an alle Männer, grauen und Kinder in der 
wne gegen ^uNangrisfe im nächsten Kriege aucgeg"dcu werde, ' ' 
len, mit Überstunden gearbeitet wrrd. ^st das .Friede, F,nA

Ging 1925 die Welt unter?

«in Leier des „Goldenen Zeitalters" billet mh^, dazu Siet, <„nï .„Amen. tais Me BibUîogcher Io vielfach bniöv Ma. 

beU werben, tais sie Kit da» Jahr 1925 den „MlNnNerganz- 
vornnslagren. Wir Ichrieben ihm:

<H,^ ernsten Bibelforscher siltd tatsächlich die einzigen 
Menschen in der Welt, welche glauben, das; unsere schöne 
grüne Erde niemals untergehen wird Sie haben wirtlich 
seil fünfzig Jahren ihr Möglichstes getan, bie Menschen davon 
au überzeugen, das; sie niemals untergeben wird. Sie haben 
dies also weder für-das Jahr 1925 noch iür irgendeine 
andere Zeit vorausgesagt. Aber das „Goldene Zeitalter" 
kennt leider kein Mittel, die Leute am Lügen zu verhindern."

j^^y^^-i^j^^^

Gins Maermng.
Wir warnen zmn wiederholten vitale

vor Deutschlands Li«rtritt in den Völkerbund;
dies hr.v np<-.^ GebüR beabsichtigt, allem Protestantismus und aller Geistesfreilieit Fesseln anzulegen, 
und kiu àiu>^ in Wcltbcrrfdiaft Roms. Deutschlands Eintritt in den Völkerbund wird ^and und Volk in weitere 
Rot Nerzen. Der Völkerbund ist ein erneuter Täuschungsversuch Satans (s. s. Thessalonicher 5:3) und eine Nach­

ahmung des Königreiches Gottes auf Erden.

Demut, Gerechtigkeit, Sanftmut und ein ernstes Suchen Gottes 
(Zephanja 2:3) ist — ohne Völkerbund — das einzigste Heilmittel. 

„Dein" Reich komme.
^"®^^^?!~?^S^"^?''^tìî®Ì'H®ÍHÍ'íwQ!B§S

Kurze Chronik nennenswerter Tagesereignisse.
Meldungen aus Moskau verdrehen die Nachricht, das; der Völ- 

kerbundsral beschloßen Kat, daß Gens der Tagungsort Ker Adrü- 
stungskonserenz sein sötte. Wenn dreie Meldung zutrifft, darin 
bedeutet dies den Sieg der englischen Meinung.

Tie Regierungen der verschiedensten Länder hoben sich dem Ent­
schluß Schwedens angeschlofien und stimmen dagegen, für Polen 
einen ständigen Ratsütz im Völkerbund eurzurichten.

Auch in Spanien werden die Bestrebungen, den bereits 
vor Jahren angeborenen Ratssik im Völterbund-rat nunmehr zu 
besehen, immer stärker. Meldungen aus Madrid besagen: Tic Nicht­
erfüllung der Wünsche Spaniens nach einem ständigen Nnîsntz 
könnte die Erwägung veranlassen, od die nationale Würde ein weite­
res Verbleiben Spaniens im Völkerbund zulasse.

Wiederbeginn der Kämpfe in Nordchina. General Feng über­
nimm! von neuem das Kommando in Kalaan Fengjuhsiang, der 
christliche General, der stch angeblich aus Ker Politik zurückziehcn und

nach Europa gehen wollte, hat ohne weiteres seinen alten Posten 
in Kalgan ivieder übernommen.

Mussolini muh weggcräumt werden. Eine amerikanische 
Forderung. * i

Mussolinis Erklärungen im „Petit Parisien" haben in 
Washington großes Aufsehen erregt. Tie Aussichten für die Ralisi- 
zierung des italienischen Schutdenverlrages im Senat sind dadurch 
nur noch verschlechtert worden. Ter ehem. Iustizininister er Hörte, 
daß Mussolini die größte Gefahr für den Weltfrieden sei. Er ver­
suche, eine Offensive der Alliierten gegen Deutschland zustandezn^ 
bringen. Er schloß die gehaltene Rede mit den Worten: „Mussolini 
muß weggeräumt werden."

Ter 28. Februar war in Deutschland allgemeiner Vollstrauer- 
tag, um der Toten des großen Weltkrieges zu gedenken. Der Reichs­
tag veranstaltete eine Feier im Plenarsaal des Reichstages.
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Der Evolutionstheorie ein Todesstoß
^L^as Wort „Evolution" auf alle Lebensformen angewendet, 
^î^bedeup'l Enkimànq oder allmählicher Wechsel von einer 

Stufe des Lebens zu einer andereil, vermutlich zu einer höhe- 
ren und besseren Ordnung durch Anpassung an Zustände oder 
an die Umaebung, in der sich die Lebensform befindet. Die 
Evolutionisten behaupten, daß sich sogar der Mensch aus 
einigen niedrigen Tierarten entwickelt habe. Tie Bibel sagt 
uns jedoch, daß der Mensch im Bilde des Schöpfers erschaffen 
sei, und daß er an dem Tage, da er erschaffen wurde, voll­
kommen aus seines Schöpfers Hand hervorging.

Wir wollen hl.'r nicht über die Erschaffung des Menschen 
sprechen Das erste Buch Mose beschreibt diese so, daß die mei­
sten Menschen davon b- friedig« sind. Aber einige von denen, die 
der Bibel glauben, sind geneigt, in Bezug auf die niederen 
Tierarten an «'ine Evolution zu glauben und also diese Lehre 
nicht ganz zu verwerfen. Sie meinen, dazu berechtigt zu sein, 
weil der Schö: -.ngsb^richl allgemein gehalten ist und wenig 
davon offenbart, wie die Tiere erschaffen wurden. Aber 
warum sollte man einer io unbewiesenen Hypothese überhaupt 
Glauben schenken^ Es ist sehr richtig gesagt worden, daß das 
Leben ein Kreislauf oder Cyklus sei, der dort endet, wo er 
beginnt: aber die Evoliltionisten wollen uns glauben machen, 
daß er sich in eine' Spira!-', korkzieherartig auswirke.

Ein. ^lieg^ legt ^n* Eier auf irgendeine verwesende 
Materie, a >--- diesen (Tern kriechen Maden aus und verwan­
deln sich dann in IUeg.-n. Tas bildet einen vollständigen 
Cyklus, dir das Leben der fliege zu seinem Ausgangspunkte 
zurückbrinal. Ein Schmetterling legt Eier, aus denen Rau­
pen auskriechen, ^diese puppen sick) ein und zur bestimmten 
Zeil kommt d-r Schmetterling aus der Rauve. Wieder ein 
vollkommener KrelÄanf. Ein drosch legt Eier, aus dem sich, 
wenn sie ausaebrütet sind, Kanlguavpen ,>nd später drösche 
entwickeln A"6, dies ist ein in sich geschloßener Kreislauf. 
Eme Henne legi C' iir, aus denen finden auskriechen, die zu 
Hühnern heran wachsen, wiederum ein Kreislauf. Die meisten 
Tiere^bring-'u l^bondiae Zunge in ihrem eigenen Ebenbilde 
3ur eit Auch das in ein Kreislauf nach kürzerer Art.

.cichl einmal .-in Evolutionist kann die Arten verändern. 
Jede An ist feststehend und abgesondert und kann nur ihre 
eigene Art hervorbringen Auch in der Pflanzenwelt ist es so

^'^ dürfen aber die Tatsache nicht 
^ i"de Art viele Verschieden heilen oder Mannig- 

W'^' ?a: ^ ' ^n die Wei«hojt des Schöpfers, 
almch ^Mvitl geschehen, wenn alle Menschen aanz
2 ""^ben würden? Die Kinder würd n ihre Eltern 

m'Ü™ "^'ài^n könnet., und das 
würd, zu asterhand Verwirrung führen 
rnn/Ä^" il' '^^n und notwendig. Man denke 

mischen und ^nn ^^ Lasten miteinander
Aber eä bleiben . ^^^à,e Schl6ge und Farben erzielen, 
rationen b* ” er î'wrde und nach wenigen Gsne- 

e ZSV^ ^' ihrem Ausgangspunkt zurück. 
=si®s

sind Z«igl sich hier nicht ein Stusenmodus, einer niederen 
Fischordnung ohne Angen und einer höheren Ordnung von 
Milchen mit Augen? Nein, zu solchen Schlußfolgerungen liegt 
kein Grund vor, denn wenn die Augen der Menschelt beständig 
bedeckt und fahrelang nicht gebraucht würden, jo würden sie 
schlnßlich blind werden, und wenn die» durch mehrere Genc-
rativnen hindurch fortgesehl würde, so würden die Augen 

verschwinden. Jeder Teil des Körper-, der nichtschließlich 
gebraucht 

Aber.
ivird, verkümmert schließlich durch Untätigkeit, 
lagt der Evolutionist, ivie ist es mit dem Seehund?

Er ist nieder ein Fisch noch ein Landtier. Ist er nicht ein 
Produkt del Entwicklung, das von einer andereit Art nb- 
stammt? Gewißlich nicht! Er ist eine bestimmte Art, als solche 
geschaffen und kann, ebenso wie aste anderen Arlen, seine 
eigene Art hervorbringen.

Die einzige Veränderung oder der Wechsel, dem sich die 
Natur zu unterziehen scheint, ist ein Verfallen, eine Entar­
tung, iveiln die Ernährung genügend und die Umgebung nicht 
zweckentsprechend ist. Ebenso kaun eine Art aussterben, wie 
dies mehrfach geschehen ist, aber das ist keine Evolution Es 
ist das Gegenteil davo'l. Denn das Spiralsystem der Evolu­
tionisten würde bedingen, daß die Arten bestehen bleiben und 
sich immer wieder entwickeln.

Möchten uns doch die Evolutionisten einmal erklären, 
warum sich die Tiere nicht zu Geschöpfen mit drei oder mit 
zehn Augen „entwickeln." Oder, warum der Magen eines 
Tieres nicht immer größer und größer wird, da die Tiere 
doch die Neigung haben, immer mehr zu fressen? Oder, warum 
sieht die Natur nicht zu, daß sie mit der Zeit Verbesserungen 
in das System des Lebens bringt? Das Auge war ein Auge 
von Anbeginn, und der Zahn ein Zahn, der Flügel ein Flü­
gel, und es blieb an seiner ursprünglichen Stelle. Das Auge 
kam im Lause kmr Jahrtausende nicht an einen anderen Teil 
des Körpers zu siken, sondern blieb seil undenklichen Zeiten 
vorn im Kopfe. Manche Tiere könnten gewiß gut ein Auge 
H"-"N gebrauchen, um sich besser verteidigen zu können, aber, 
trotz Bedürfnis entwickeln sie den keins. ' Die Bibel sagt uns, 
daß der Mensch seinem Wüchse nichts hinzufügen kann. Eben­
sowenig vermag es das Tier. Auch sagt Gott, daß seine Wege 
höher sind als unsere Wege lind seine Gedanken höher als 
unsere Gedanken seien. Er hatte einen bestimmten Zlveck, 
als er die Tiere erschuf, ein jedes in seiner Art, anstatt sie 
ineinander aufgehen zu lasten.

Wir lesen in 1. Mose l : 21, 25: „Und Gott schuf die gro 
ßen Seeungeheuer und jedes sich regende, lebelidige Wesen, 
wovon die Waster wimmeln nach ihrer Art, und alles geflü­
gelte Gevögel nach seiner Art, und Gott sah, daß es gut «var 
- . Und Gott machte das Getier der Erde nach seiner Art, 
und das Bich nach seiner Art, und alles, was sich auf dem 
Erdboden regt, nach seiner Art. Und Gott sah, daß es gut war."

Die Eoolut-onisten mögen doch dem weisen Salomo zu- 
stimmen- „Als ich mein Herz darauf richtete, Weisheit zu 

und das Treiben zu besehen. . da habe ich 
bezüjstlch des ganzen Werkes Gottes gesehen, daß der Mensch

- ä" Kssen vermag, welches unter der Sonne 
gcsch cht, mdem der Mensch sich abmüht, es zu suchen, aber

"d selbst, à'nn der Weise es zu erkennen 
s . o*1 7n " " M) "ichl zu erfassen." - Prediger 

' ’ • I. W.
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ein anderes Aussehen als vor 4g«» ^
40 000 Jahren wieder ein anderes^«°? ?»d wird in 
nögt das nicht so viel, dasi es erkennb« m-^ >'- doch bc. 
Entfernung dieser Sterne von der Erde I, ^. dazu ist die 

Die Gelehrten der Harvard-Univeà ??"'
Geschwindigkeit des schnellsten Stern« n.Än 'üblich die 
bis Jett kennt, des R z Cephej, und à?""'?"' mm 
Stern mit der rasenden Geschwindiokei, à ^ ^st dieser 
der Sekunde oder 42 000 Meilen in der Stnnd^i^«'" ^" 
mum dahineilt. Er ist ein tchtvachleuchteà S.» ^Nn- 
Gröhe, mit bleuem Auge nicht sichtbar Er ist ^1 ä-hnter 
ivcit von uns cntscrnt, sodaß das Licht das ""Edlich 
vor 3800 Jahreii oder 190.) Jahre vor Christ? E n "7^'' 
ihm ausgegangen ist. Solchen jahle? gen >,, "»"""
unsere Erde so winzig, nicht einmal miv ein rieincr «Äs"" 
Raufen und wir Menschen unendlich viel weniger M « 
Amelsen.

Die Gruppe der Plejaden.
Die Erforscher der Bibel haben ein besonderes Intereste 

an der Gruppe der Bleiaden oder bent „Siebengestirn" weil 
sie dreimal in der Bibel erwähnt ist, zweimal in Hiob'(9-9 
und 38.31), dem ältesten Buche der Bibel, und einmal in 
Amos ü: 8. Jedesmal wird das Siebengestirn in Verbindung 
mit dem Orion genannt, der leuchtendsten Sterngruppe des 
südlichen Himmels im Winter und Frühling. Schon in alten 
Zeiten scheint den Plejaden ans verschiedenen Gründen beson­
dere Aufmerksamkeit zugewendet morden zu sein. Die Plejaden- 
gruppe steht im Herbst, das ist also zu der Zeit, da bei den 
alten Völkern das Jahr anfing, früh abends am Himmel. 
Auch die Juden kannten nur das Jahr von Herbst zu Herbst, 
bis ihnen Gott beim Auszug aus Ägypten das heilige Jahr 
verordnete, das im Frühjahr begann.

Außerdem ist die Stellung der Plejaden zur Zeit der Voll­
endung der großen Pyramide in Ägypten, dem großen Lteiu- 
zeugen Gottes, ein hervorragender Zug dieses bedeutsamen 
Bauwerkes. Aus diesen und anderen Gründen nehmen wir 
an, daß die Plejaden den Mittelpunkt des Universums eiu- 
nehmen, von wo aus die gesegneten Einflüsse des Allmäch­
tigen ?Ver die Erde und das ganze Universum ausgehen.

Von einigen Astronomen wurde einmal angenommen, daß 
der Stern àyone aus der Plejadengruppe das physische 
Zentrum sowie das Zentrum der Schwerkraft bildet, jedoch 
hat sich diese Theorie nach zunehmender Erkenntnis als un-ti- 
treffend erwiesen, so anziehend sie auch war. Wenn - 
trains Jehovas, dessen Thrones Grundfesten GerechUgke.t sind, 
sich irgendwo innerhalb der Plejadengruppe denn <. , 
diese Gruppe wohl eingehender Betrachtung wert.

Die phqfikalijchen Tariachen, die uns ?‘^
besannt sind, sind solgende: 1. Diese Gruppe^ ^.»v sieben 
uns sechs Sternen, obwohl man in alien ^>^" ritten 

mit bloßem Ange sehen konnte, nnd, wie an- ^»»»iichste
des Altertums hervorgeht, bildet- Re -mstmals das ^rrlnBH
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m^°ê'd^h^ -nM™ Sternen Mcjer Krupp»

b" “‘Ppa Centaurì, von uns

NA^ °^àrru n ns, stast di»,c Grupp» «p» 
b»st»blpi^'^""""> bohauplru, m (den ») Sternen 
e ^ «T' »"-"onuun, und Herrlich»» Audiist durbi». 
aMt m „^" %lei ""'-' n-belhullr» Enva« 
di ' ü i ? " - ' GrstuII von -chlcisen und Spiral»» unuiunud 

i^ von Estern zu Stern schlingen, sie miteinander vervin« 
oend. u. Alle Sterne dieser Gruppe haben weitzes Licht, wie 
der Syrlu-z. Sie haben auch alle die gleiche Bewegung und 
treiben mit einer Geschwindigkeit von dreizehn Meilen in der 
Sekunde von der Erde weg, darum sind die Plejaden heule 
nicht mehr so leuchtend, wie vor 4000 Jahren.

Angesichts der wunderbaren Erkenntnis, die wir heute 
bezüglich der Himmel über uns besitzen, können wir wahrlich 
in die Worte Hiobs einstimmen, der da sagte: „Gott, . . . 
der den großen Bären gemacht hat, den Orion und das 
Siebengestirn und die Kammern des Südens, der Grohes tut, 
daß es nicht zu erforschen ist, und Wundertaten, daß sie nicht 
zu zählen sind." (Hiob 9 : 9,10) Und auf die Frage, die Jehova 
an Hiob richtete: „Kannst du knüpfen das Gebinde des Sieben­
gestirns oder lösen die Bande des Orion" (Hiob 38:31), 
können wir nur demütig antworten: Nein, wir können nicht 
dergleichen tun, ebensowenig wie Hiob es konnte. Aber wir 
freuen uns, daß wir unseren Gott kennen, der all die mäch­
tigen Kräfte des Universums in seiner Hand hat, so „daß ec 
die Erde nufhängt über dem Nichts, und alles leitet und 
regiert." (Hiob 26: 7s Wir bewundern ihn und loben seinen 
großen und heiligen Namen und blicken mit Freuden in die 
Zukunft, wo er sein herrliches Königreich aufrichtet, wenn die 
Erkenntnis seiner Größe und Herrlichkeit die Erde bedecken 
wird wie die Waster den Meeresgrund, wenn ihn alle orten- 
nen werden, vom Kleinsten bi« zum «rWe» m.d ^ 
mehr von seinen mächtigen und wunderbaren Werken »t

erzählen die Herrlichkeit Gottes, und die 
Ausdehnung verkündet seiner Hände Werl. Cm 6 
es dem ond»»», und eine Noch, melde, der underen dw ttunde 

SÄ»^ à überdie gouze Erde und 

bi. an dus Ende des Eràtseô ihre Sprache^ ^tt- 

Sonne an ihnen ein ^u g y sie freut sich wie
traam, der ^rvortrttt aus sei - ' Himmel
ein Held, zu durchloufen d àhm Pom ^ ^ ^ und 
ist ihr Ausgong, J Psalm 19:1 0-
nichts ist vor ihrer Glu» »erborgen. <-! $ a

ternenfreude.
erste Sten'cnfreude! V wie klang

^^x^'äl^NL »L SSff^-
»««TÄÄ ^, ^ -

^«L^ R. Br.
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Blick vorwärts!
Ein 3ohr ist versunken 
2m OKeer der Zeit 
Du konntest begraben 
Weh, Kummer und öeid. — 
Ein Weues steht vor Dir, 
O, blick nicht zurück, 
öosi hinter Dir liegen 
Wos hinter Dir liegt! 
Sei sreudig und stork, 
ck^ertroue ous Eott, 
Dir leuchtet ein goldenes Morgen- 
Aus brennendem Sond, srot, 
Aus felsiger Wond, 
Schlägt Brunnen des Heils 
Seine mächtige Hond.

__________________________ -1 - mx. 7: Nr. 13 oder Nr. . ltw, 
„ wir Ihnen di- gui g-bund-n-n Inhrgnnh- d-s G.-A °°"

AIs weitere passende Geburtstagsgelchenle en Ps ) brinacn leitet uns, Ihnen Vor-
»um Stückpreis von je Mk. 3.— c-dnssnuna des Trostes allen Suchenden lind Tranen â ^„Mands sind uns ein sicherer
.......»LsrLA^S^
M« »«'£«?& àrrè s®38,'SiS7»“>s

..-......- -"" ö (ßolöciie «aitaltci -

^"|^Ä und Wünschen
iniimi Heben Freunde entivràmb

SÄ "'S 1" ® " ' -" "'. A b ° n „ - m , > i 
a u m G e b » r t s t a g e für dir 
ernes Jahres zum wlfe von Ml. 3 ~^ 
gesehen, und empfehlen eS als vornehmes 
unc zeitgemäßes Geburlstagsgrschenl ^ lür 
Meunde und Verwandte unserer lieben Le er. 
Die materiallstUche Einstellung der Geaen» 
wart Hai das streben nach höheren aeisti- & ^ìnzlìch unterdrich.
®a8 Goldene Zeitalter bietet nun hiermit 
allen verehrten Lesern eine erneute Gelegen- 
Helt, liebe Freunde und Angehörige hium- 
fnhreii aus den Weg, der Freiheit, Leben 
und Gliick briilgt.

Gerade dec materialistische Geist unserer 
Tage ist die Ursache der bestehenden geistigen 
Nvt lind diese erst gebiert die graste wirt­
schaftliche Not des einzelnen und der ganzen 
menschlichen Gesellschaft. Darum gilt es vor 
allen Dingen, int Vertrauen ans die verheistene 
Hilfe des Schössers, die geistige Not zu besei­
tigen. Es ist eine der vornehmsten Ausgaben 
des G. Z., die geistige Ursache aller Bedräng­
nis der Menschheit zu bekämpfen. Dies 
geschieht nur dltrch ununterbrochenen, br- 
lehrenden und praktischen Hinweis aus das 
einzige Heilmittel, das der Menschheit zur 
Verfügung steht, nämlich das Goldene Zeit­
alter, das Königreich GotteS. Aeder nnserer 
Leser vermag dem Nächsten einen unschäst-
baren Dienst zn leisten, indem er ihn in 
Verbindung bringt mit den edlen Zielen, 
Hoffnungen und Bestrebungen des G.-Z. — 
denn dadurch wird neues Hoffen, neue 
Zuversicht, neues Glück und gesegnetes Erlebe» 
den Menschen zuteil. Wir sind der Hoffnung, 
dast viele Freunde des G.-Z. unser heutiges 
Anerbieten dankbar begrüben werden.

Geben Sie uns Ihre Bestellung bitte inin. 
bestens 14 Tage vor dem Geburtstage des zu 
Beschenkenden aus. Sie erhallen dann von 
»ns einen geschmackvoll und künstlerisch ans- 
gestatteten Gebnrtstag-Gltlctwunschàrton - 
Bütten Umschlag und vornehme Jnnennns- 
stattung mit nebenstehender Illustration 
— welchen Sie, nachdem Sie denselben 
mit Ihrer Unterschrift versehen haben, 
dein Empfänger zum Geburtstage übersenden. 
Die erste Nummer des G.-Z. werden wir so 
rechtzeitig zum Versand bringen, das», sie am 
Geburtslage eintrisft. Gleichzeitig mit der 
Bestellung und Einsendung des Art ram. 
geben Sie uns bitte die genaue Adresse de! 
Empfängers aus. Tie Bezahlung wLtt 'è 
lichst sofort vorzunehmen. Auf Wunsch kind 
wir aber nnch bereit, à M£Ä 
bis zu M Tagen cinzuraumen. Um technisch. 
Schwierigkeiten zu vermeiden, erfolgt die 
Belieferung stets rüchvir^ndn derben 
Nummer des lausenden Ouar al-.

- 7; Nr. 13 oder Nr. »....... ..
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»Hüte
Während wir in unserer Heimat nur 36 einheimische 

Baumarten haben, unter denen wir uns gewiß gut ansrennen, 
gibt es in den Tropen viele Tausende von Baunmaltungen, 
von denen manche schon so farbenfreudige Blätter haben daß 
der Neuling sie für Blüten hält. Ein Forscher, Dr. Günther, 
erzählt nun, das; er einmal in den Urwäldern Brasiliens im 
Begriff war, von einem ihm unbekannten Baum ein Blatt 
abzupflücken, jedoch im lebten Augenblick von einem der ein­
geborenen Begleiter zurückgerissen wurde. Das rettete mm 
sein Leben. Nicht weil auf den Baumzweigen eme Giftschlange 
oder ein anderes Untier sprungbereit gelauert hätte, nein, 
dec Baum sah in dieser und jeder anderen Beziehung ganz 
harmlos aus, irnd ohne die Erklärung des erfahrenen Gin

dich!"
geborenen hätte Dr. Günther niemals die Gefahr gewittert, 
die unsichtbar in dem Baum selbst lauerte. Es genügt nehm 
lidj eine Berührung seiner Blatter, um sich eine fast unheil­
bare Fieberkrankheit zuzuziehen.

Wie tiefbedeutfam ist die Sprache der Natur. Las; dich 
warnen! Sei vorsichtig und bilde dir nicht ein, das; dein Über­
mut dich vor verborgenen Giften lind Fiebern schützen kann. 
Und noch weniger verachte den Rat der Erfahrung!

Schau, jeder, der dem Fieber des Alkohols, des Nikotins 
der Erotik und der nächtlichen Bergnügungssenche verfallen 
und kreuzelend dabei ist, - wie hat er einst überlegen ge­
lächelt, als er vor der ersten Zigarette, vor der ersten Gewis- 
sensbetänbung, gewarnt wurde. W. R. H.

Ein neuer Erdteil.
Gins pd.,n!asttià Voraussage

Der bekannte Newyorker Geopbyfiker Edwin F. Naulty hat 
kürzlich eine aufsehenerregende Borbcrsaae gewagt, die nichts mehr 
und nickns weniger als die Geburt eines neuen, aus der Meeres­
tiefe aufsteigenden Kontinents ankündig!. Das Ereignis soll nach 
den Ausführungen Naultys noch bei Lebzeiten dec gegenwärtigen 
Generation vor sich geben und eine weit ausgedehnte Erderhebung 
am Breitegrad des Hawaischen Archipels zur Folge haben. 
Naulty ernmrtet, daß Pier ein weit erstrecktes neues Gebiet unge­
fähr in der Mitte des Stillen L seans auf-eigen und in Erscheinung 
treten wird. Rauttn, der kit mehreren Jabren die Ozeanographie 
deö Stillen Ozeans ;u seinem Sonderstudium gemacht hat, ist der 
Meinung, daß auf dem Grunde des Ozeans unter der hawaischen 
Jnselgruvve pch eine Reibe von Erderbebungen vollzogen hat und 
daß mfolgt'deüen in ln-zem eine große unterseeische Hochebene 
über der Wafferflücke eciL.inen und eine Art verbindenden Zn- 
lammeuhaug zwischen den verschiedenen Inseln der Gruppen hec- 
stellcn wird. Ser neue Kontinent wird angeblich annähernd eine 
Lange haben, tie etwa der Ecitseruuua zwischen San Diego in 
Kalifornien und dem K ön ig i n Cbarlol le-Suud in Bcitisch-Cölum- 
v'en entsprechen dürfte. In der Breite dürste dec neue Erdteil 

^' '' ' ' rlifornien zeigen. Sein Territorium 
à ^»^^'i^ "ï!S à»°n. gut ««» gern eine Bevöikerunq 
Ki7», »"Ä^"^.^ Millionen >>e°,-n ernähren können. Darüber 
Ää^ »à ber neve «rniincnt >nr die Ralian, die ihn in 
and ?X *X?* "“L* ^^ ’‘«“'fliWt »Deutung haben, 
Bedeut,.«^ x ^ì-^ ^uch^ als Handelsbasis von ungeheurer 
im mÂbià^ '-canr geographische Lage wurde ihm

«B denkbar »ortetHastest« Erzene 
betreiben mà!jp Ä^«'" Su-tk. Tee und endercn Produkten .pt 
ta»i ^ ^-'Eö--n Staaten, die ja allein als Be-

îtnabdànaîa vm7i^^V^?'^"'^ in pee^e lammen, »olisländia 
àULwêrLr^ «^-sattel,e in anderett Pro»«-!

die,A «LT^S^ anzuncàmcn. datz sich die Erschein««,
ÄU SÄ “n,tt cnchntlernden elementare» data! 
vielmehr da» der 5î*ta«1?* Geophi,«Ice behauptet 
iamèm. d-Li„7mìN Ä' Oberfläche in la««.
Unterftützttna sein» Hhvotb! e «r>Ä^?" T J'^ ^ 'iur 
letzten Mouat'n Zuerst er daraus, da,; nch tn den

o en erner ungewöhnlichen Tätigkeit in der

Prophetischer Ausblick bestätigt.
reisen iti'? 1̂!^ ausge^hntcu Forsch nnos- 

die Erfahrung der'Mount ^ bestätigt 
wilde ^iere d."i, iiE)nu„ «rprbihon m 2.1 bet u. a., dan 
Gesinnung gegen sie liegt Dr? GüB^t* ?“ ^iue feindselige 
mit als die Buià-â ^„ ^?"^ führte lerne anderen Waffen 
Ä»^ i ^^^^^ 

fi «sä àî L rsasÄ Beu des Menschen, seine „Au!-^ öhnlich^L-n ìL «N'Ä

nus wissenscha Nicher tR-uiidlages.
Tiefe bemerkbar mucksen, und das; bei den kürzlich gemachten Lol- 
versuchcn das Geukblei vielfach an Stellen aus Grund stieß, 
an denen es vor wenigen Jahren noch unmöglich war, die 
Niesentiefe des Ozeans durch Messungen penau sestzustellen. Meh­
rere amerikanische Gelehrte von Rilf bezeichnen die Hypothese von 
Naulty als durchaus beachtlich und betonen, das; seine Argumente 
für das Erscheinen des neuen Kontinents unbedingt wistenschnst- 
lichen Charakter haben. In Erwartung der Bewahrheitung dieser 
Hypothese können wir unserer Phantasie für den Flug ins roman­
tische Land des neuen Kontinents freien Spielraum lasten. Wer 
leben wird, wird sehen!

Wir werden bei diesen Ausführungen, die wir dem 
Dresdner Anzeiger entnehmen, erinnert an eine ähnlich 
lautende Andeutung des im Jahre 1916 verstorbenen 
Schriftstellers und Kanzelredners Charles Russell, der be­
kanntlich in seinen Bänden Schriftstudien an Hand der Bibel 
beweist, das; Gottes Vorhaben ist, die Menschheit zu ewigem 
Leben aus Erden wiederherzustellen. (Apostelgeschichte 3:2!) 
Von seinen Gegnern, welche behaupten, die Menschen würden 
garnicht alle Platz haben auf der Erde, falls sie alle aufer­
stehen sollten, angegriffen, bewies er nicht nur statistisch, das; 
schon die Erde in ihrer heutigen Ausdehnung Platz und 
Lebensmöglichkeit für alle seit Adam gestorbenen Menschen 
biete, (siehe Band I seiner Werke, betitelt: „Der Göttliche 
Plan der Zeitalter") sondern er zog auch in den Kreis dec 
Möglichkeit das Enrporheben und Entwässern weiterer Kon­
tinente durch göttliche Schöpferkraft. Wenn obige wissen­
schaftliche . Ankündigung sich bewahrheitet, so ist sie ohne 
Zweifel eine- Bestätigung des nun vor sich gehenden Werkes 
der Zubereitung der Erde zur Wiederaufnahme ihrer 
zu ui Zweck der Erfahrung der Sünde und ihrer Folgen in 
das Grab gefunkelten Bewohner, wie geschrieben steht: „lind 
Menschen werden hervorblühen aus den Städten, wie das 
Kraut der Erde."

das Wahrnehmungsvermögen der Tiere wirken, so bliebe eigentlich 
nur noch die Annahme, daß in diesen Tieren, die noch leine Eul- 
rauschttug durch die Krone der Schöpfung erlebt haben, rin Rest von 
jenem Gefühl, das ihn als paradiesischen Sachumlter anerkannte, 
lurnjam gt.
. ^ebenfalls aber soltle dieses Forfchuugserlebnis nicht von den- 

werden, die an leinen Weltfrieden glauben lön- 
xí” L x®sl”i ^ Jesnswortes: „Selig sind die Sanfttnütigen, 
oenu sic werden das Erdreich besitzen."
liâ^^m Zweifel beharren, hieße den Menschen zu der geführ- 

oder em-lg gewhrttchen Art der Raubtiere stempeln.
Ar. M.



pou ininbcfteitá 25 Millionen Köpfen ernähren lomien. Läruvcr 
hinaus wiirde der neue Lonlinent für die Ration, die ibn in 
ÍWin Hai, eine ausî< lordentlich grohe ftrntenifd’c Bedeut,nig haben, 
uni) er würde endlich auch als Handelsbasis von ungeheurer 
Bedeutung iverden tönnen. Seine geographische Lage würde ihm 
im ausgiebigsten Maste gestatte», die deutbar vorleilhnftesle Erze», 
gütig von Futter, Kumuli, Stoff«', Tee und anderen Produkten ;u 
betreiben, loodurch die Bereinigten Staaten, die ja allein als Be 
sister dieses neuen Erzeuguuaslnudes in Frage kommen, vollständig 
unabhängig von jeder ,vetteren Bezugsquelle in anderen Prodnl- 
lioiisländern werden würden.

Es ist nach Raulth nicht nnzunehmen, dast sich die Erscheinung 
dieses neuen Kontinentes unter erschütternden elementaren Kata­
strophen vollziehen wird Der anierikanische Geophusiker behaupte! 
vielmehr, das, der Protest des Aufstiegs A>tr Oberfläche in lang- 
sauieni, beständiaem und stetigem Fortschreilen vor sich geht. Zur 
Unterstützung seiner Hypotl-ese venoeist er daraus, das, sich in den 
letzten Monaten Zechen einer ungewöhnlichen Tätigkeit in der

Prophetischer
Kürzlich ist Dr. Günther von seinen ausgedehnten Forschungs­

reise n in den brasilianischen Urwäldern zurückgekehrt. Er bestätigt 
die Erfahrung der Mount Everest Erpeditiou in Tibet u. a., das; 
wilde Tiere den Menschen nicht angreifen, der keine feindselige 
Gcfluiiling gegen sie hegt. Dr. Günther führte keine anderen Wassen 
uiit als die Bujchmesjer feiner eingeborenen Begleiter, mit denen 
sie sich den Weg durch die Schlinggewächse und Dornen bahnten, 
lind niemals trat ihm ein Tier feindlich enrgegcn. — Will iliaii 
nicht anuehnien, das; die Erklärung hierfür auf demselben Gebiet 
liegt, das uns so ost zeigt, wie die Witterung des .Bundes einen 
guleu oder srn-dsameu Menschen von einem bösen und 
,jii ""^rschctdeu tueiß und also gelten lasten, das; die 
gen des Menschen, seine „Aura", ähnlich denen einer

zweifelhaften 
ÄuSstrahliiu- 
Pslanze, auf

liehen sollten, angegriffen, bewies er nicht nur statistisch, b^l 
schon die Erde in ihrer heutigen Ausdehnung Platz und 
Lebensinöglichkeit für alle seit Adam gestorbenen Mensche« * 
biete, (siehe Band I seiner Werke, betitelt: „Der Göttliche 
Plan der Zeitalter") sondern er zog auch in den Kreis der 
Möglichkeit das Emporheben und Entwässern weiterer Kon­
tinente durch göttliche Schöpferkraft. Wenn obige wissen- 
ichaflliche Anlündiffung sich bewahrheitet, so ist sie ohne 
Zweifel eine Bestätigung des nun vor sich gehenden Werkes 
der Zubereitung der Erde zur Wiedcrausnahme ihrer 
zu ui Zweck der Erfahrung der Sunde und ihrer Folgen in 
dns Grab gesunkenen Bewohner, wie geschrieben steht: „Und 
Menschen werden hervorblnhen aus den Städten, wie das 
Kraul dec Erde."

Ausblick bestätigt.
daö WahnichmungSvermögeu der Tiere wirken, so bliebe eigentlich 
nur noch die Auuahnie, das; in diesen Tieren, die noch keine Ent­
täuschung durch die Krone der Schöpfung erlebt haben, ein Pest von 
jenem Gefühl, das ihn als paradiesischen Sachwalter anerkannte, 
wirksam ist.

Jedenfalls aber sollte dieses Forschungserlebnis nicht von dcn- 
jenigen übersehen iverden, die an keinen Weltfrieden glauben lön- 
nen auf der Basis des Iesnswortes: „Selig sind die Sanftmütigen, 
denn sie iverden das Erdreich besitzen."

Weiter im Zweifel beharren, Hache den Menschen zu der gefähr­
lichste» oder einzig gefährlichen Art der Raubtiere stempeln/

W. M. H.
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De, Bericht im 1. Bur^e Mose, welcher ragt das, den 
Erbauern des Turmes zu Babel ^ber Ziege! al-- Stein" und 

d§.< Erdreich als Märte!" diente, entspricht ganz den Tat­
sachen. Es gibt keine Natursteine in Mesopskamien. und man 
gebraucht dort allgemein Ziegel. Die Menschen waren zu 
Abrahams Zeiten mit dem Maurerhandmer! wob! vertraut.

Zu Kisch, der einstigen .sganrnnadl Mefe; etamieus, wurde 
auch die älteste Sckreibfcder, die man kennt, ge'nnden. Es 
ist ein sechs Zoll langer Knochen mir dreieckigem Durchschnitt 
und beschnittenen Enden. ^d e -.v Übung vermochte einer 
der Archäologen mit großer Sckn.sti.KE: keilförmige Schrift* 
Zeichen in Lehm damit zu machen. Ein besonders wertvoller 
Fund war ein alte-- Muieuni, das wahrscheinlich der Tochter 
des letzten babylonischen Königs gederte. Als sie die Gegen 
stände für ihr Museum sammelte. an:? sie '.oabrscheinlich 
nicht, wie interessant diese kür die 2 0ü Jahre später lebenden 
Menschen sein werden.

Eine der Dailen in; Palaste de? Königs von Kisch soll 
700 Fus; lang sein Zn einem angrenzenden Raume zeigt 
der Wandschmuck, aus eingelegten Schiekenaseln, die Gewobn« 
beiten und Gebräuche des B.Kk^-. Sie übten die Kunst des 
schreibens, d.r Me:a"urbei'. des Glasierens, Gravierens und 
Ziegelörenn^-e. vier und da rindet man auch Spuren eines 
wohldurchdachten Bewasierungssystems.

T;e Ruinen dieies Palàs uàNen ein Gebiet von drei 
Acres Land,-?. E? ist eines der prächtigsten Bauwerke, die 
> au graben wurden. Wenn wir von den Werken des 
Altertums lesen, mästen wir uns wundern, nne noch so viele 
Menschen an der Evolurionstbeorie seschalten können; aber 

- î. Kre»tà nichts van jenen Werken.

Üleur-Asien.
Eine der n'ir.naneenen archäologischen Enkdeckungetl 

sind die Berichte von den Herbiten, die mehrmals in der

^tbcl enväbnl sind, die aber von den Gelehrten als unbe 
deutendes Boll betrachtet varden. Sic sind jedoch ohne 
Zweifel ein mächtiges Volk gewesen. Ans den keilförmigen 
Eindrücken in Tontafeln, die das offizielle Archiv dieser 
Nation bildeten, hat man setzt auch ihre Sprache entdeckt. 
Die Entzifferung der hethitischen Sprache enthüllte den Ur­
sprung der indischen Sanskrit, der persischen, griechischen, 
teutonischen, lateinischen, keltischen, slavischen und anderer 
Sprächet«. 11 000 hethitische Tafeln sind so im Lause der 
Zeit anfgeinnden worden.

Bor hundert Jahren war die alte Stadt Troja eine sagen, 
hafte Oieschichtsstätte. Jetzt ist diese Stadt ausgegraben wor­
den, und auf den oben erumhnten helhitischen Tafeln ist aus 
bcit trojanischen Sieg Bezug genommen.

Ein amerikanischer Archäologe hat dio alte Stadt Sardis. 
ansgegraben. Unter den mehr als zweitausend ausgegrabenel« 
Gegenständen befandet, sich Münzen des Krösus, die im Jahre 
MO v. Ehr. geprägt wurden. Doch dieser ganze Fund ist 
gestohlen worden.

Zu Ephesus wurde das Grab des Apostels Lulas gesunden, 
und man nimmt an, daß ^H^^ der Apostel Johannes dort 
begraben wurde. Die bielehrten bemühen sich, jetzt in Ephe­
sus etwas zu finden, was Lickt auf die Amazonen werfen 
könnte, die Hunderte von Jahren vor Alexander dem Großen 
die Stadt regierten.

Biel haben die letzten Jahre ans Lickt gebracht, viel mehr 
aber wird wahrscheinlich noch an das Lickt gebracht werden. 
Menn die Zeit gekommen ist, wo die Weisheit der Weisen und 
der Verstand der Verständigen dieser Weil zunichte gemacht 
werden soll, wird der große König des neuen, des goldenen 
Zeitalters so schlagende Beweise für die Wahrheit seines 
Wortes durch Menschenhände auffinden und hervorbringen 
lassen, das; jeder Lügenmund verstopft und schließlich jedes 
Knie sich beugen lvird im Namen dessen, der das Licht nnd 
der Erretter der Welt ist. Oì. A.

Evolution. — Wo sind
Da heute je vi.i u^r Evolution geschrieben wird, möch­

ten wir an die Evolukionisten ein paar Fragen stellen.
Zuerst möchten wir eine falsche Meinung berichtigen, die 

viele bezüglich der Erwin! io nisten bröen. Die meisten Men­
schen denken, daß aste Evolution inen glauben, der Mensch 
staulme vom Anen ab, dem ist jedoch nickt so, sondern die 
allgemeine Lehre ist heule, daß Mensch und Affe aus ein und 
derselben Duelle stammen, d. h. daß einmal in der Geschichte 
des Universums ein Geschöpf bestanden habe, (dessen Spur 
man bis heule nirgends, auch in keinem der Gesteine der Erde 
gefunden Hal) das der gemeinsame Borfahr von Mensch und 
Affe war. Wenn dem jo ist, warum wurde dann der Mensch 
5H dem intelligenten Besen, das er ist, nnd der Affe machte 
so viel geringere Fortschritte? Hatte er nichr dieselbe 
Gelegenheit wie der Mensch?

Es scheint so, als ivenn lreute sehr viele Geistliche an die 
Evolution glauben; aber trotzdem halten sie an der Lehre 
der Unsterblichteit der Seele fest. Wie können diese beiden 
Lehren miteinander in Einklang gebracht werden? Wenn

die fehlenden Glieder?
wir eine unsterbliche Seele besitzen unb uns ans niederen 
Tierarten entwickelt haben, in tvelchem Stadiuln unserer Ent­
wicklung haben »vir dann eine Seele bekommen, und wie be­
kamen wir sie? Haben die Tiere Seelen? Zweifellos beant 
Worten die meisten Menschen diese Frage mit „nein." Wenn 
die Tiere keine Seele haben, hatte dann das „fehlende Glied" 
oder das Wesen, aus dem der Mensch entstand, eine Seele? 
Hatte die niedrigste Form des Menschen eine Seele?

Ein Professor pflegte zu sagen, daß daS Geschöpf, aus den« 
fick der Mensch entwickelte, sich dadurch von deil niederen 
Arten unterschied und ein Mensch wurde, daß es anfing, alls- 
recht zu gehen, Waffen zu gebrauchen und mit dem Feuer 
umzugehen lernte. Die Affen gebrauchen jedoch auch Waffen. 
Wenigstens sagt man, daß sie mit Kokosnüssen nach ihren 
Feinden werfen.

Entwickelte nun dieses Wesen, als es aufrecht zu gehen, 
Waffen z^ gebrauchen und Fener anzumachen lernte, eine 
Seele? Und wie tat es das und warum? Lag der Grund 
zu dieser Seele schon immer, von ferner Vergangenheit her im



Geschlecht und entwickelte sich diese
Emmi einer Seele zu einer höheren? Ober "Äderen 
s.rF/2^,^

"^^' tun lormte^ Wenn dem so war, dann haben sich nur 
„„lere Körper durch Evolutton entwickelt, a^r nid« unsere 
-än. Und wenn uns unsere Seelen nickn durch willkürliche 
Eni,che,dung Gottes gegeben worden sind, sondern schon in 
den niederen Formen bestanden, dann haben alle Tiere See» 
le", ""ch die Moskitos. Ist das nicht logisch? Biellorch, ist 
einer der an die unsterbliche Seele des Eooluttonsgelchövses 
glaubenden Gerstttchen so freundlich, uns diese Frage zu be 
antworten.

Natürlich können einige von uns armen beiden, die weder 
o» eine Evolution noch an eine unsterbliche Seele glauben, 
verstehen, wie die Menschen dazu kommen konnten, an eine 
dieser Lehren zu glauben. Aber es ist uns ganz unverständlich, 
nie man an beides zugleich glauben kann. Es könnte Höch- 
Heus so sein, daß sic mit der einen Seift des Kopfes an diese, 
und mit der anderen an jene Lehre glauben.

Eine weitere Frage, die wir gern beantwortet haben möch- 
reu ist: Wo sind die Elenden Glieder zwischen dein Menschen 
nn> dem niederen Grad der Schöpfung? Die Evolutionisten 
haben bei ihrer Sacke nach dem fehlenden Gliede viel Staub 
ankgewirbelt, damit di." Aufmerksamkeit der Menschen von 
der Tatsache abgelenkt würde, daß es noch andere fehlende 
Glieder gibt.

Die Evolutionisten menen mit Stolz auf die Tatsache hin,
) vi .»an Überreste von Werden gefunden hat, die alle sehlen- 
^ n Glieder der Enlwiülung d^s Pferdes bis zurück zu der 

' il, ivo es noch fünf Zehen und die Größe eines Fuch- 
' hatte, gefunden habe. Doch soweit sie auch zurückgehen

7 ^»eu, war das P'erd, obwohl es fünf Zehen und di.' Große 
\e Fuchses hatte, doch imu« ein Pferd. Es glich keines- 
^i? einem Fuck's oder einer ttuh oder einem H^uèd oder 

' i.r xtröte oder einer ^an^e, ionium roar inimer ein Pferd.
Vielleicht wird nächstens emmnl jemand entdecken, 

Xr Elephant einmal die Geäste eines Ltäychens und zwei 
\Ä hatte und den Räsie! adroark, weil er sand, daß er 
-ch niti einem ansîsmmst konnte. Äie bekannt, maen »nv

Evolutionisten, daß es das Pn'rd bean ein er ia»., -i- 
(vielleicht auch stilvoller», und darumeiner Zehe ;u laufen 

r. schloß, die anderen abzuttgen.

2.1

"!"" llb-non. ein« Nà à,^ dad bit EuoUU» 
>’«b mit fünf àd-x «tiän«. J’*?' >’(vS ^e !>" à

Mied« à. dc„ »qLL«L,'à» "«-»d.»

umicti Dnihn. Doch sie bewertn nicht, daß sich eins 
den, anderen entwickelt Hot.

Die Evolutionisten erinnern uns an das, watz Mart Twain 
Änderbaren Nelken Buch. „Ist Shakespeare 

sagt. Er sucht in d,c,em Buch zu beweisen, daß Baron 
Shakespeares Werte schrieb, und er bringt sehr einleuchtende 
Beweisgründe dafür vor. Er sagt in diesem Buche, dost wir 
sehr wenig von Shakespeare wissen, aber aus dieses Wenige 
bauen die Shakespearaner ein ganze« Gebäude von Mut­
maßungen, Vielleichts, Wenns und Es könnte jein, uns.

Ebenso haben die Evolutionisten auf den Unterbau einige, 
verfteinter Überreste und Zeichen eine wunderbare kheorl. 
aufgebaut, und mit Vielleichts und Wenns ergänzen sie bi? 
fehlenden Glieder mittels ihrer Einbildung!lraft. Jedoch 
bleibt die Tatsache bestehen, daß die fehlenden Glieder auch 
heute noch fehlen und wahrscheinlich iunner fehlen werde»; 
denn es steht geschrieben bezüglich der. niederen Schöpfung und 
der Tiere: „Die Erde bringe hervor" Pflanzen, ïicrc usw. 
„nach ihrer Art." „Das Waller wimmele," d. h. bring'- hervor, 
„Gewimmel lebendiger Wesen." Mit Bezug aus beu Mensche» 
à ist zu unterscheiden seine nennzcichmmg als direkt^ 
Geschöpf Gottes. Es heißt nicht: .Tie Erde bringe hervor , 
fouiern Wo« sprach: „Sollet uns Mê» macht». - 

- r:ew»“t 

g»2ÄÄ

b««M« lach» »nd un °di« Beit

wird.

Was die Hindus bewundern und was sie fürchten.

Dr. Eburies W GiltenSjMWEM
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#y tyáWw ^L,^

Dies und das.
In de» Pyramide» ftch, die 3»r»»ft de. Welt 

geschrieben.
Ein gelehrter Londoner Ägyptologe, der sich, wie die Bliin.^ 

e» klaren, internationalen Ansehens als Forscher erfreut bor th.
"^g mit seinem Namen hervörtrilt, hm 

nklärt, daß cr in den Pyramiden Fingerzeige gefunden habe um 
die großen Ereignisse vorauszusagen, die in' ^utunsi das (Hefirht 
",l. verändern ivûàn. In der Londoner Zeitung" di^diL 
Notiz wledergibt, bestätigt ein Kapitän Seton Karr dem ihm b- 
zündeten Gelehrten, daß er den Weltkrieg viele Monate vor dem 
Ansbrlich der Feiudseligtmten prophezeit habe. Außerdem habe er 
den geuauen Terinln vor^u^esagt, an dem dann auch tatsächlich 
der Wasfcnsttllstand abgeschlosien worden ist. Der Forscher gibt als 
Daten, die in Zukunft für den Ablauf der Geschichte eine große 
Bedeutung haben werden, den 11. Juli IU27, den 2». Mai 11128 
sowie den 15. und Hk September 1936 an. Der Prophet teilt jedoch 
gleichzeitig uni, daß er nur die Daten dieser kommenden Ereignisse, 
nicht aber ihren Charakter Voraussagen könne.

Wir erinnern die Leser des „G. Z." an den in Nr. 22 des 
„G. Z." vom 15. November 1924 veröfsenliichten Artikel: 
„Eine Bibel für Wiffenschaftler" nnb an Kapitel 10 in Baud
3 der Schriftstudien von Pastor Russell, wo sie nicht nur eine !^" blitzes Leben daransetze. Dieses Werk ist bte fieberte! 
entgehende Beschreibung des Steinzeuaen Gottes der Pyra- Schranken.welche die Menschen zwischen einander 
mibe von Gizeb, sondern viele wertvolle Daten usw. vorsin- werden d^^ m?^? m-Â^"îeUen der Reià nicht.gestört 
de», di^ dem Christen beim Studium der Heilige» Schrift eine das GestShn^des hilfl-fen vmM-s. dn «Stte?n» d«"trÄl>Ä' 

wertvolle Hilfe find. &0 j^i.

^"^ d>Verödung«, wir» vi, b»,„,^ 
vlefchichl« bestätigt.

Philister ^^^“^‘«JJMW' ««Ichtchlk «ber Me

ä" Philadelphia gebracht. ts-g wurden vier Iniin?^ ^‘’^^
deckt: ein Tempel au? ^v e.u
Kr.egSgolt Resheph, der andere der Oiöiün 11 war dein
Denkmal in. Gebäude entdeckt wurde aeweiht, deren

in den Tempeln Dagan und Altar,?, ^"' waren, 
ZBLDSLSML

Für unsere '^rit. 
sXsBs-«  ̂

^'^,x" â swicklung. sondern der Idealismus. P. Rosegger
Cs gibt, es gab und wird immer ein Werk gebciu und â 

nur e i n ein z t g os Werk, welches dessen wert ist, daß der Mensch 
hin ganzes Leben daransetze. Dieses Werk ist die Nieder, e i

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einein gleichnamigen Buche entnommen.

Geheimnis enthüllt. (Fortsetzung.)

Beladen sein bedeutet Los sLràhaften Laufes der Welt 
inidde und überdrüvig sein und den Wunsch haben, von 
dieser Bünde entlastet' ju werben. Ein solcher sagt: Ich 
habe den lwrîehrten Weg von Grumd aus satt. Mein Ver­
langen geht dahin, den rechten Weg einzuschlogen, Gott Ku 
erkennen und seinen Willen zu tun.

Indem er jetzt zu Jesu hingezogen wird, lernt er aus 
dem Worte Gottes, daß er etwas tun muß. Zu ihm sagt 
Jesus: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und daS Leben. 
Niemand kommt zum Vater, als nur durch mich." (Johannes 
14:6) Was kann jemand, der jetzt bußfertig ist und seinen 
Lebenslauf ändert, aber noch ein Sünder ist, tun, um in 
Harmonie mit Gott zu kommen? Er hort, daß es ihn viel 
kosten wird. Also spricht Jesus zu ihm: „Setze dich zuvor 
nieder und berechne die Kasten." (Lukas 14:28) Cr $ött, 
daß es ihn alles kosten wird, was er hat, nämlich die Hingabe

seiner selbst an den Herrn. Der nächste Schritt somit für den, 
der ein Christ werden möchte, ist der, eine Weih trug vorzn- 
nehmeu, das heißt, sich ganz dem .Herrn und feinen Anord­
nungen zu übergeben. Dies mag er tun, indem er, kurz 
gefaßt/ sagt: Gepriesener .Herr, ich übergebe mich allen deinen 
Anordnungen; hier bin ich. Tue init mir nach deinem heili­
gen Willen. Ich wünsche, deinen Willen zu tun.

- Weder der Herr Jesus noch der himmlische Vater 
, wingt ivgenid jemanden, son'dern wir müssen aus eigenem 
reien Willen zu dein Herrn kommen, indem wir seine W 
uchen. Daß dies notwendig ist, um ein Nachfolger Jesu zu 

werden ist klar in den Worten des Meisters aMedrÜckl, 
wenn er sagt: „Wenn jemand mir nachkommen will, der < 
leugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge 
nach." (Matthäus 16:24) (Fortsetznng folgt.)

Wupcifu am Ianqtsc. Ans vankau wird ^‘' !^ 
Kanlonarn.ee in Verfolgung ihres Sieges über dce Arm^des Mm 
ich alls Wupeifu Zotschau emgenommen hat. Marschall 
in aller Eile am Jangtse angetommcm um d» 1» ^ J^nrubi^ 
Nanton Armee au organisieren. Drese 
gung hervorgerà denn die Besetzung wurde erne Bedrohung 

Hafens zur Folge haben. ^„^..«nna Nml, Meldungen aus
Abd-el-ttrims Fahrt in d,c Verbannung. . ^qefchisft wer- L^««-.^ LV, Ä ft? *— -- - 

' ^Gens als Kongreßstadt. In 's^ mÄn^Mona».

greßstadt entwickelt hat, lehrt em - ^ Kongresse statt,
Im Monat September finden 
davon einige bedeutendere zur gleichen 0

Aurze Lhronik nennenswerter Ereignisse.
die Aufnahmekommlfslo» schon vorlià f g v .s,„„.„.

In Genf beabsichtigt mau, *"£ * ' ». n,rfnn.f ^mit, daß es am 
hintereinander ^^^ ^ «ölkerlmndslaguag m^lich stln 
zivilen oder dritten tage

> à M,r"° ^,,7L^L?«i^ 

SÄ* ^^ °°'^" ^"^

wird.
Der «amps 

tonuen »ur B
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Weil sie eine so ungeheuere Geschwindigkeit haben, daß die 
Reibung oder der Widerstand der Luft sie erhitzt.

Wenn der Schmied einen tüchtigen Schlag aus das Eisen 
tut, wird es warm. Offenbar kann sich die Elektrizität auch 
ohne Hilfe der Luft fort bewegen, wie die Glühlampe dies 
beweist. Doch vielleicht ist die geheimnisvolle Substanz 
„Äther" genannt — die sich wie man glaubt, sowohl in der 
Luft, wie außerhalb derselben befindet - zu diesem Vor­
gänge nötig. Wenn die riesenhaften elektrischen Energien, 
welche die Sonne entsendet, unsere Atmosphäre berühren, 
regen sie die winzigen Moleküle, aus denen die Lllfl besteht, 
ununterbrochen an, sodaß Licht und Wärme entstehen. Der 
Widerstand der Luit gegen den furchtbaren Anprall bc* elek­
trischen Stromes erzeugt Wärme, wie der Widerstand des 
Ambosses beim Hammerschlag des Schmiedes. Indem der 
elektrische Strom die gewölbte Oberfläche des Myriaden» 
gewimmels der winzigen Luftkügelchen unserer Sphäre streift, 
vereinigen sich die dadurch erzeugten Wärmestrahlen zu 
einem gemeinsamen Mittelpunkte des Luslatoms, sodaß Licht 
erzeugt wird.

Diese Sänne» und Lichtstrahlen reisen mit den Energie­
strahlen weiter durch unsere Atmosphäre, ungezählte Myri­
aden weiterer LuNtörverchen mit dem gleichen Ergebnis er­
regend, bis sie schließlich mit vereinter Lichte und Wärme- 
un'nge die Erde Irenen. Und wir freuen uns des Tageslichtes 
mit seiner Wärine Je nachdem der Strom die Erde trifft, 
ob jerJredn, wie in den Tropen, oder schräg, wie in den 
Polargeguden, ist der Tag wärmer oder kälter.

Die der Sonne entgegengesetzte Seite der Erde ist 
natürlich danke! und kalt. Wahrscheinlich leuchtet die Erde 
für andere .Hinunelstöroer auf jener dunklen Seite, das 
heißt, sie stradlt auch ihrerseits wieder elektrische Energien 
aus.

T^enn man in einem dunklen Raume das elektrische 
Licht andreht und anstatt i n die Lampe in einen bunden 
Winkel schaut, kann man eine Vorstellung davon bekommen, 
wie Licht und Wärme von einem Lunkügelchcu zum anderen 
gehen. Der Mittelpunkt eines jeden Kügelchens wird 
durch das konvergieren der Licht- und Wärmestrahlen, 
so wie der elektrischen Strahlen an jenem Punkte zu 
einer kleinen Sonne, die nach allen Richtungen hin 
auf andere Kügelchen ausstrahlt; derselbe Vorgang ist zu bc-

obachten, wenn man die Strahlen eines Hellen Lichtes durch 
eine Türspalte in einen dunklen Raunt fallen läßt.

Man könnte nun die Frage auswerfen, ob nicht die Elek» 
traitât der Sonne im Laufe der Zeit erschöpft werden könnte; 
da die Elektrizität aber durch den Gebrauch weder vermin­
dert noch geschwächt wird, sondern in ununterbrochener 
Reibung immer neue Energiemengen erzeugt, so nach mau 
wohl annehmen, daß sie voll Sonnensystem zu Conuertsysletn 
eilt, durch das Universum geleitet immer wieder an ihren 
A usgangSpu n k t zu ruckkehrt.

Wenn unser Sonnensystem mit seinen Planeten genügend 
gespeist ist, kann mau annehmett, daß es seinen Überfluß 
an Elektrizität au andere Systeme abgibt. So mag es weiter 
und weiter gehen, von ciuent zum anderen, in unendlichem 
Kreise bis hin zu und wieder ausgehend von dem großen 
Zentralpunkt des Universunts bekannt als „Mittel­
punkt der Schwerkraft", dem Sitz des Schöpfers Himmels 
uiib der Erde. Aber, ist es nicht überhaupt eine Torheit, 
wenn Menschengeschöpfe wie jener Dr sich den Kops zer- 
brechen wollen über die Zeit, nm die Sonne vielleicht (?) 
kein Licht und keine Wärme mehr gebe? Anstatt sich des 
Wunders „Licht" zu erfreuen und darin den „Vater der Lich­
ter", Gott, zu erkennen, sorgen sie sich mit der Furcht vor der 
Finsternis. Sie sind jenem „Till Eulenspiegel" zu verglei­
chen, der jeden Tag vertrauerte mit Furcht vor der Rächt, 
weil er vergessen hatte, daß der Echöpser des Tages mächtig 
war, einer jeden Nacht einen neuen Tag voranzusetzen.

Nur wer des Schöpfers Himmels und der Erden ver­
gißt, wird in eigener vermessener Weisheit versuchen, ihm 
auszurechnen, Ivie lange seine Sonne noch scheinen wird. 
Allen anderen aber genügt, daß er in seinem Worte, der Bibel, 
sagt, es solle nicht aufhören Tag und Nacht itsw., -also auch 
das Scheinen der Sonne nicht. Vielleicht schreibt man Ist. Mi. 
einmal nachstehendes Verslein in's Sramnibnch:

Laßt Gottes Sonne nur in Ruh, 
Sie scheint zur rechten Zeit, 
Doch seht in eurem Herzen zu, 
Wie lange und wie weil 
Noch reicht Wärme und Sonnenschein 
Das ihr darinnen habt;
Solch Wisienschast wird besser sein
Wenn ihr darinnen grabt. E. A.

Das Fegefeuer.
as Fegefeuer ist von Papst Gregor I. <590—GOD cr= 

funden worden. Als grundlegende Stelle wird an­
geführt H. Marrah. 12 : 43—4G. „Darnach hieß er sie eine 
«teuer zujammenbringen, zwei laufend Drachmen Silbers, 
die schickte er gen Jerusalem zuw Sühnopfer. Und tät wohl 
und fein daran, daß er von der Auferstehung eine Erinne­
rung lät. Denn wo er nicht gehofft haue, daß die, so er­
schlagen waren, würden auferstehn, wäre es vergeblich und 
eine Torheit gewesen, für die Toten zu birken. Weil er aber 
bedachte, daß die, so im rechten Glauben sterben, Freude und 
Seligkeit zu hoffen haben, ist es eine gute und heilige Mei­
nung gewesen. Darum bat er auch für diese Toten gebeten, 
daß ihnen die Sünde vergeben würde."

Kein vernünftiger Dinsch aus der Welt wird darin einen 
Betveis für die Existenz des Fegefeuers finden. Chrisms

und seine Apostel haben nie voll einem solchen gesprochen. 
Dazu gehören die Maccabäer zu deu sogenannten unechten 
Schriften der Bibel, sind eine Geschichte des jüdischen Vol­
kes in der nochalerondrinischen Zeit Vor allem hab'm die 
Juden nach der Stelle kein Fegefeuer angenommeu. 'BteßOO 
n. Ehr. haben die Christen kein Fegefeuer gekannt. Später 
ist dann noch eine Stelle aus del» Neuetl Testament ange­
zogen worden, I. Korinther 3 : >1- 15. Sie ist so bedeulungs- 
tos wie die erste. Das Fegefeiler soll sich im Innern der Erde 
befindest, das sich in deu Vulkanen Ausgang verschafft. Zn 
diesem Feuer müsien alle Seelen erst brennen, (!) auch 
derer, denen die Kirche die Sünden hier vergeben hat, 
Jahre bis Jahrtausende, bevor sie in den Himmel oder die 
Hölle kommen. Welcher Wahnsinn! Die Erfindung tws 
Fegefeuers follte für die Kirche zu einem einträglichen



iS. Hoocmbcr lSSS, 4. ^ahrg., Ne. SS 
L^t«goinr monatilog rwotmai in Mas^oburv, 
colprlgor Str. 1t-/r. — Man boststia bot àsr 
ûofl. bei öorn Uariag 0-2r im SucS^anLol.

Auftags 2 70 000.



^«S^ìîWSS'LÂ!
-usunliv n? rjaj u. . VM 'lpuamlûmsasqv
à"L ”’ "^l “M. Xs sum-Um»»aiuojJÂ íç,j(úniiu6 ç? rjiamaq

usmulou-v zqunaìg m v , ìuanvYay atpuvm a;m

1 :pâà1 jnv (pij Illico "»w
ÖXipa I" an,°q Sípuun W "p!» l'MU uu»i '-I»»gl 

H u o u'iqunpq aaqnuaösö MlUj!H13) uaiaHiw iiajMMg 
A?u0 mdù iotÄ >»w--!uà^ u^!lVu»iia u^ «tir 

W««, q.» -K ■ w« »® s»»«
nAìiviifh qinl (plibojouoalp qiin íjcab ipijßistwß ^î 

tMi.iKnvà V1« ^,r »«q ua<piMNjlMuqu^" ^aij wq aousjüata^ «man uaß«n(pl
aim usvuvL ut n Y udigipuMtf© Hrtpn^S JWiguauini^ 

w(p uaiJiniugoO luuoiuauwog aj(£ rnaiqaq wôyjiqiwjjnoni]^

uonn)0aD as q

•utpmnfi) ib ^ijnpafò «aq KunayvjaD aiQ Pnv uii3Q> siHvay 
Uiil.ui^ qu n uaqpß us^ì^ saiq Hoq 'sisa^ »?q uni pqp] 
îiuUpu s MM a H VNH ì?q aim uslzrh n? Oulam Oj avm 
inqv 'Mv^ «upû aniuiq aiq ui HNvnzy aaqarm ynm a?i?à

'laMc.nvtz aaq p;!^ uauwj^aì ìu?q iim aaqaim - )Ya;j 
.UI> usianjjtz-v mu llì qì»n *i)p^ wq ìqij aauß 'ppad. aoq 
Mum „<Muu" ‘pganV ?>v^ caara^ W^’ nspoatpjaa *inßipp@ 
ó|q i|j à M 'vnva?h ijnvj ava'E mîvaVnvzq api q sup 
aaaanj qnn iap?L usq nMj qiin ajiai m fy ay u u (p j qup 
„ ',)yatjmw sa aim ^ahaj svu» anil (pi muku ^aiuì H^iuoß sa 
'naraam ouoiuapi qauu svq ^aqay ^pa^' naq l»alpputZ ilia anil 
yn nn.^" 'aaia^ iinaq ,/aUnm s.lpl nnam ^naqvìpj sa aiiwj 
sum 'mal npai aaahsnvc>- aaq qun nV pi an^ a;^" ayv^ 
u^ "I PI qnuutapi aaqv \ups anV nalpi jpupj aa;a^ „„ayal 
^iu ipoy ;yam sa ailpam (pi 'ípv q(p].u^ salpliqnpiquhuj 
up aaipß ^aiiuaj pppi anv (pou (pi sum *upj ûuuip Un m 
^^L i >ju^ aa^yj quavyaaq nia as lpaq qnii ‘uni n? wquq 
pui paip^lan^ KvMia Pnv nqolp^ >a bnau bnop
yvq Map aivlYWMM a^nl 'aqnuiS (pi bu^ aaq u^

. rlmaqaaa as
M wq nv.iuq ^mnuja tp^n^l «mu puq u?(p.u.i dq» 
Mm\ Vu.uuquo^ uq aa q o illahaMlnanry (p n u aa wn»an 
î uk\ smnitpia^ n^nvu »»»»uà^ npvq Y» nppu.ua ^am luvQ m uô a/S ® 
^ áT ^y^ '""ì'LL S 
uaqvq vmoa^ ^aavqn^nnm n;a y.uam ^aiino

NàMMiMZ

^ « m M^ô
,4,,» (v-W "»MS) u„„jS!uu^."Iî^
irajoguislpj ojo.q >01“^ "KÂu^qà"

“«“ ?hX S M UMDi .wiìw$ ^jjiapl) qu» «(pjpjv 
’“ wXum Æ ’u u.'ip!-'km>^ ajjitwti usqoíj u." 
ÄÄÄ« uJj»M»ii» ..«°4«!-»! -!T E

Sí «Soq 'u;wiud6iQ -vi!»» •”!?»!« W# '^ 
nia °!« <pu uapwius qu» quàjljoj quU -«à u.xm.^u 

q uusq ^nOomun ;l; ss;q -u.uvm 
uaôunqulyaa.^ ao 'owvUpJ auquD qu n aiungqiuki; 

u,v jnqqaiç loßunl 'auinpquai® hw aquntj a^u-H 
u'aiclEjn^ sv<r 4»Q 'uZmwj usravaras alpauoíìyiuumoû mqr 
ûltjnin <LWiu'ûij(pp a^^Û"V «Q hou auo^ ^y uusU

•uaôvjdnÇ
,1nv uaiaquu nq uviiêI w^i t-vaip quaßai 'juq ]^hl v : 
n^il»!« uaqiay J3Q úuidj'flûQol 'panne« Qun B.^avrial Qnu 
nqn ìiauaiyun^ jI.h£ maqusnv uapa^ àq aiq ^auoiijuE.v 
n,i q ui anu pian qaiQjhaniU ^^ ^PJ^ (pU y u U ajpg uXpii 
.Ulvilà qu n iiáplUMi asm? ôun^aiuammvjn^ aiq qun nu^ 
as^ nialua nk aliaM 'Ml^v ur usmswvôaâ itMp'ijVuvijd qui! 
uaWaap us^v ji» uaôunparyvaamn uaural nm Sìinqpípi -^ 
^ii]^ qûn Bunqppaaup^ojg aaq tfrfupa$udqa$ §oq 'uaqa^

tznjhachmL aZE

?rm
/.aqvy sa^v (paq amh tpi om 'ua6. Mk arc» lpvu (pi apjal

aara^ a?q arPvi '„jnß svuvi 2uu ptpp nq v^" 
PllU^S ajpoqaßn? orq tpnv mvj r^ - \/ujq "mcv"

, 'ayaii!
ilpiu a^uv^ illyl sa 6ulö )nö of !Hd qun Uv aa^a^ yu" ^a.ni^i 
aanlMi aipouUpj sa ^ajo^ mq aakpvpüuuvln al qun H is a a 
líjaiu ai ^mqanuljaam qun 'aaqun^ uaaa?^ aa^v snv aupuiv 
U3UIDJ uuvq qun huipdiiKpi in6 oi (pan qun aï n nui tu u u 
usulviL "i-^ ivulura upui aa mq 's6u»à ^l^L ^ao 
-Pipiiacîctv aiq ^uabvapvjno uaqanm auplaa^ì ariau

ll tpvZ 1IO|J 
aâui^ 
'uahwiiiíp] 

M" a?^?^ 
UAjusq ann 
q u n En Z

‘PiKlC-U qnu uaqviuw ilhiikuiiV 
uluii (pß îjap u q v^' ajiu^ aannaa u r 'muimi 
(pli "mn snnl ^yu qun juju^ 'n^vl^' uaoumi 

-^ ^jlîiuuq v^ îlpoa aapa,^vo amrV\ntouo iihUph «äs; - WS8.Ä®

•c. . ! bluta uaqanal a u 'ojjlè
(pi â't ónn 44 aqiatu hdiB nun nu — a,q

VuvB" >um “2w, ? Q llu?<u I11" 'KP!11 "w «un
(poq 11^ qâi .Ni «LL'' -^kV' „/.mal Jaarípj nV Hp?'1
rn.^ jp^ âmiïuuuuH ^' 4Ltniij o(ju öunömqaK aim c! 

UiMlly aaqv nq ^î^^lM nq chnul ^ty.nj
44Q ", qun na^aam uàaià'^ '"" "^ upv^ l^utpA 
^a,m liaVihvW a^.n *-'" I^liüte ajp.iq.LHi an!'
' UM itQ auch bkUHH^nn? !?11^^ 0HPn ad;kuia ama an^ 

i tpnvaq -ijurm uaavy aaunu» '^'"'i qnn ua/impv iP!" 
' "Ä ^uupipj svq 'aammlî> tnQ ^4Uoj — napil.lT M'u ^ V"o UM 'ragtzoL 111 ‘"‘^ lJu“uopq n(? upaj

^ «'Win hv nio "41J qun k^un pq aary jhJbHO
uuiu uu?ai 'a.ipA nm,- ^q^KU Qun - ijo.iiiill .üq 

élirai 'iNpi uaqiM
s-sqnojsg ^,„„ a^v sun nav!"'



348 M?/ ^àve MêìSÂâ^

Die Wirkung, die der Äther auf beide Hal, beweist nichts 
weiter, als daß die Venus Flytrap so sehr empfindlich ist, das; 
der Ätherdunst, der in die Blattporen eindringt, die feinen 
Lebenszellen darin betäubt.

In beiden Fällen ist die Wirkung mechanisch und beweist 
keineswegs, ja deutet nicht einmal hin auf eine physiologische 
Verbindung zwischen dem Frosch und der Pflanze. Beide 
leben, und als lebend werden beide von dein berührt, was 
ihr Leben an sich reizt oder beeinflußt: aber das ist die ein­
zige Verwandtschaft zwischen Pflanzen und Tieren.

Wenn man vor dem Käfig eines Löwen oder eines Tigers 
die Posaune blasen würde, so würde das Tier dafür empfäng­
lich sein und Interesse an dem Klange bezeugen. Doch wenn 
man vor einem Eichbaum spielen wollte, so würde dieser kein 
Zeichen des Gefühls von sich geben.

Der Kohltopf ist bekanntlich die Entwicklung einer Gemüse­
pflanze mit einzelnen Blättern, ähnlich dem Spinat. Aber 
dieses Gemüse hat sich durchaus nicht entwickelt. Es wurde 
gezüchtet, ähnlich wie die Viehzüchter heute Milchkühe und 
Fleischkühc züchten. Der Hohlkopf hat seinen Bau nicht ver­
ändert und hier und da sieht man in einem Kohlselde Pflan- 
zen, von denen der Landmann sagt, sie haben sich nicht 
„gehäuptelt.^

Das ist nur ein Beispiel des unabänderlichen Gesetzes von 
der Rückkehr der Arten, an dem alle Evolutionisten nichts 
ändern kennen. Die Art der Pflanze hat sich nicht geändert, 
und sie warie: nur auf das Aufhören der kreuzweisen Befruch- 

. §orm zurückzukehren.
Damit will ich natürlich nicht sagen, daß der Kohl jedes 

Ià neu gezüchtet werden müßte. Tatsächlich hat sich die 
Pflanze durch Generationen hindurch so an die Beimischung 
anderer Abstammung gewöhnt, daß sie die Eigenschaften in 
sich aufnahtit. diese Art mit unverminderter Fruchtbarkeit 
bervorzubringeu. In gewißen Samen jedoch, die den vollen 
Anteil der erblichen Beimischung nicht empfangen haben, 
dlerbt die ursprüngliche Art vorherrschend und das Ergebnis 
'ß erne Lohlmlanze, die sich nicht „häuptelt", d h.' nicht 
schließt

-Ler Vorgang ist vollkommen logisch und in Ubereinstun- 
mung mit allen erwiesenen Prinzipien der Biologie.

Bastnrdismus, nicht Evolution.
Mil Pflanzenzellen sind wunderbarere Mischungen mög­

lich als mit Tieren. Der Grund hierfür ist wahrscheinlich dle 
verhältnismäßig größere Fruchtbarkeit, sowie die größere 
Leichtigkeit des Äuspsropfens unverwandter Arten. Doch man 
bemerke, es ist noch kein Bastard, keine Liebhaberei, kein 
Pfropfreis auf irgendeinem Baume enNvickelt worden, das 
sich als dauer nd, felbstfortpflanzend erwiesen hätte! Einige 
mögen sich für einige Jahre fortpflanzen können, aber die 
Rückkehr der Arten oder die Rückkehr zum wilden Slock ist 
die unausbleibliche Regel. In der Regel sind Bastarde von 
Bäumen tatsächlich samenlos.

In der Tierwelt können wir den Frosch als ein sehr gutes 
Beispiel für die Grundlosigkeit aller Theorien vom „Ursprung 
der Arten" betrachten. Die Kaulquappe, die aus dem Ei eines 
vollausgewachsenen Frosches ausgekrochen ist, — sie hat sich 
nicht etwa erst aus einer niederen Ari entwickelt — trägt 
Zellen in sich, die Beine hervorbringen können, und auch 
solche, die die Fähigkeit haben, sich den Schwanz einzu­
verleiben.

Es besteht lein Grund für die Annahme, daß Kaulquappe 
und Frosch oder Raupe und Schmetterling verschiedene Tiere 
seien. Die Raupe mußte eine Puppe werden, nmhrcnd wel­
chen Zustandes ihre verschledeuen Drqane umgeordnel wur­
den, — eill wunderbares Kunststück der Natur, — und weiln 
sie aus der Puppe hervorlommt, Hal sie Flügel und ist doch

noch eine Raupe. Die Zellen, aus denen zur bestimmten 
Zeil die Flügel wachsen sollen, sind schon in dem Ei, ans dem 
die Raupe auskriecht. Sie enNvickelt keine Flügel, weit sic 
andere Geschöpfe fliegen sieht und selbst zu fliegen lM'rnfchl 
Es findet hier keine Veränderung der Art statt.

Ein neugeborenes Menschenkind hat keine Zähne: und dir 
Tatsache, daß es in bestimmtem Aller Zähne entwickelt, um 
feste Nahrung genießen zu können, bedeutet nicht, daß es hier- 
mit etwas nach eigenem Willen tut. In Anbetracht der 
schmerzlichen Erfahrungen, die der Mensch beim Durchbruch 
seiner ersten Zähne durchwachen muß, würde er, wenn er hier 
freiwillig handeln könnte, wahrscheinlich lieber ohne Zähne 
bleiben Bezeichnend ist, daß alle Tiere, aus denen der Menüh 
sich angeblich entwickelt haben soll, schon bei der Geburt 
mit einem vollständigen Gebiß ausgerüstet sind.

Eine weitere Handhabe der Evolutionisten sind die von 
Zeit zu Zen gemachten Funde kleiner Skelette pferdeähnlicher 
Tiere Diese Tiere waren nur wenig größer als ein Bernhar- 
dinerhund, glichen im Ban einem Pferde, aber hatten statt 
des einen Hufes zwei oder drei Zehen.

„Dieses," so sagen unsere Gelehrten, „ist der Vorfahr des 
Pferdes. Wie sich die Zustände auf Erden allmählich änder­
ten, nahm er an Größe zu, und erkennend, daß er einen festen 
Hus brauchte, um sich oen veränderten Weideplätzen anzu- 
passen und den Lasten gewachsen zu sein, die ihm von den 
Urmenschen auferlegt würden, entwickelte er einen ungespul- 
tenen Huf. All dies nahm Millionen von Jahren tu An­
spruch."

Doch das Pferd ist dem Menschen bekannt gewesen, seit 
er auf diesem Planeten lebt und noch niemals hat er etwas 
derartiges bemerkt, höchstens einen Rückgang zur ursprüng­
lichen oder wilden ungezüchteten Art.

Das wilde Pferd, ein großes und schönes Tier, ist der ein­
zige Vorfahr der vielen Arten Pferde, die die Welt heute 
kennt. Das wilde Pferd ist fast ausgestorben, weil ihm der 
Mensch seine Futterplätze genommen und cs zu Schottland- 
ponies und anderen Arten züchtete.

Der Mustang, obwohl stark und lebhaft, ist etwas kleiner 
als unser gewöhnliches Zugpferd. Rassig und wohlgestaltet, 
fehlt ihm doch die Anmut eines Pferdes edler Rasse. Das 
kleine pferdeähnliche Geschöpf mit gespaltenen Husen ivar 
zweifellos ein dem indischen Dachs ähnliches Tier, das den 
Kampf um« Dasein nicht bestand, als Millionen Büffel di. 
westlichen Ebenen Amerikas durchstreiften

Wenn sich der Mensch aus einer höheren Affenart ent­
wickelt hat, was verursachte dann das Aufhören dieser Ent­
wicklung und machte es möglich, daß sich Menschen und Affen 
unabhängig voneinander beständig vermehren?

Warum finden wir nicht in irgendeinem entlegenen Win­
kel der Erde ein Geschlecht, das sich gerade noch in der Ent- 
Wicklung vom Affen zum Menschen befindet? Man suche diese 
Frage auf logische Art zu beantworten.

Bei einer so wichtigen Frage wie der Ursprung des Men­
schen, können wir uns nicht mit bloßen Vermutungen zufrie­
den geben. Wir müssen genau prüfen. Wir wissen nicht, noch 
werden wir erfahren, was das fehlende Glied ist, oder wie 
es aussieht. Wir wissen es nicht, tveil wir niemals beob­
achten können, daß Affen in den zoologischen Gärten, wieviele 
Menschen sie auch tagtäglich sehen mögen, meuschenähHliche 
Junge zur Well bringen und warum nicht? Weil niemals 
eine Entwicklung von einer Art zur anderen stattfand und 
auch heule nickn stattfindet.

Ferner ist cs gewiß, daß wenn die Entwicklungslehre 
richtig ist, nach Erreichung des Höhepunktes eine Rückentwick- 
lung, «nie Rückkehr der Ar'cu sru!tsiàn müßte. Aber, was 
nschien uns dann alle wunderbaren Erfindungen, was nützt 
uns alle unsere Zivilisation, wenn wir — dieser Theorie nach 
— wieder Affen werden müßten?
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